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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Couiſe. 


Kopenhagen, den 27. Juli. 


Die Theilnahme in Deutſchland für die bedrängten Herzogthümer iſt 
im Wachſen. Ja Hannover wurde in einer großen Volksverſamm⸗ 


lung eine Petition — die Weſ. Ztg. fagt eine „Botſchaft“ — an 
Au der Spitze der | 


den König beſchloſſen, daß die hanno verſchen Truppen ſofort den 


Sturmcolonne, welche das holſteinſche Ceutrum durchbrach, Sedrängten zu Hülfe ellen mögen. Nach der L. C. aus Altona hat 


fanden den Tod: General Schleppegrell, welcher bereits 
unter Napoleon gedient, Oberſt Trepka und Oberſt 


König Ernſt Auguſt die Zuſage gegeben, 8000 Hannoveranern die Er 
laubniß zu ertheilen, ſich der ſchlesw. Armee anzuſchließen; in Braun⸗ 


Laſſbe, früher Chef des däniſchen Generalſtabes und | ſchweig ſoll Aehnliches geſchehen fein. Wir müſſen die Richtigkeit die⸗ 


Adjutant Cavaiguac's in Algier. 
De Meza, Artillerieoffizier, Befeſtiger von Alſen 
hat Schleppegrell's Kommando übernommen. n 
Hamburg, den 30. Juli. Der heutige Morgenzug 
brachte nichts Neues aus Schleswig⸗Holſtein. 
Ultimoregulirung; flaue Börſe. Berlin⸗Hamburger 86 ½ 
Köln = Minden 96. Magdeburg Wittenberge 57. Nord: 
bahn 40Y,, er 
(Die fälligen Depeſchen aus Paris und Frankfurt a. 
waren am 30. Juli in Berlin noch nicht eingetrof⸗ 
fen, weil die Berlin⸗Aachener und die Berlin⸗Frankfur⸗ 
er Linie unterbrochen iſt.) 


ueberſicht. 

Breslau, 31. Juli. Es iſt nun außer allem Zweifel, daß die ge⸗ 
ſuchte Verſtändigung mit Oeſterreich in der deutſchen Angelegenheit 
vollſtändig geſcheitert iſt. In der Sitzung des Fürſtenkollegiums 
dom 27ſten theilte der Vorſitzende demſelben mit, daß die preußiſche 
Regierung ſich gezwungen ſehe, die von ihr bis jetzt feſtgehaltene Hoff⸗ 
nung aufzugeben, mit denjenigen deutſchen Regierungen, deren Vertreter 
ſich in Frankfurt als eine Bundes⸗Plenar⸗Verſammlung geriren, zu einer 
ſolchen Berathung über die Neugeſtaltung des deutſchen Bundes zuſam⸗ 
menzutreten, wie Preußen dieſelbe allein als rechtsbeſtändig 
zuzugeben vermöge, nämlich zu einer „freien Berathung der fou: 
verainen Staaten Deutſchlands, deren Beziehungen auf dem völkerrecht⸗ 
lichen Grunde vollkommener Freiheit und unabhängigkeit ruhen, und 
deren Zuſammentritt und Vereinigung daher nur aus vollkommen freien 
Beſchlüſſen hervorgehen können.“ Der Vorfigende ſetzte das Fürſten⸗ 
Kollegium demgemäß noch davon in Kenniniß, daß die den preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten in Frankfurt ertheilten Vollmach⸗ 


ten zurückgezogen werden, und dem wirkl. geh. O. R.⸗Rath 


Mathis gleichzeitig die Anweiſung zur ſofortigen Abreiſe 
von Fraukfurt zugehe. General⸗Lieutenant v. Peucker werde 
nur als Mitglied der proviſoriſchen Bundes⸗Central⸗Kommiſſion dort 
ferner verweilen. Der Vorſitzende verband hiermit den Antrag, dieſe 
Mittheilung zur Kenntniß der unirten Regierungen und ihrer in Frank⸗ 


furt befindlichen Bevollmächtigten zu bringen, und in fo weit die Letz⸗ 


Br 


teren nicht ſchon angewieſen fein follten, Frankfurt zu verlaſſen, eine 
ſolche Anweiſung unverweilt nachzuſuchen. 

Dieſe Abberufung der Bevollmächtigten aus Frankfurt iſt die 
Antwort, welche Preußen auf die letzte Note Oeſterreichs er⸗ 
theilt. „In konſequenter Verfolgung des angekündigten Weges — ſagt 
die Voß. 3, — würde der (durch Oeſterreich einberufene) „engere Rath“ 
demnächſt ſich in das Plenam verwandeln, den Nichtvertretenen bei 
der Abſtimmung das Protokoll innerhalb einer beſtimmten Friſt offen 
laſſen und nach deren Ablauf ihre Stimmen ohne Weiteres als kon⸗ 
ſentirende hinzuzählen, die ſelchergeſtalt zu Stande gekommenen Be: 
ſchlüſſe für rechtsgültige Bundesbeſchlüſſe erklären und ſchüteßlich ihre 
Vollſtreckung anordnen. Je nach dem Fortſchreiten dieſer Uſurpationen 
würde Preußen mit entſcheidenden Schritten vorzugehen haben, bis zu 
dem äußerſten, wenn von Frankfurt aus dazu gedrängt werden ſollte.“ 

Wie lange die „entſcheidenden Schritte“ auf ſich werden warten 
laſſen, iſt ſchwer vorherzuſagen. Einſtweilen beſchäftigt man ſich mit 
den „Rüſtungen“. — Die zu dem Detachement bei Kreuz nach und 
Wetzlar beſtimmten Truppen ſind per Eiſenbahn und Dampfichiff be: 
fördert worden, und find heute ſchon dort verſammelt. Im Kriege: 
Miniſterium zu Berlin foll große Thätigkeit herrſchen, und follen Vor⸗ 
bereitungen getroffen fein, mehrere Armee⸗Corps in ſehr kurzer Zeit 
mobil zu machen. Andererſeits wollte man in Berlin ganz beſtimmte 
Nachricht von mächtigen Kriegsrüſtungen Oeſterreichs haben. Die 
Ortſchaften an der böhmiſchen Grenze ſollen von Militär überfüllt ſein 
und ein Armee⸗Corps von 80,000 Mann ſchlagfertig da ſtehen. In⸗ 
wieweit dieſe ſo ſehr kriegeriſch lautenden Nachrichten begründet ſind, 
vermögen wir nicht zu beurtheilen; wir theilen ſie mit, ohne ſie zu 
verbürgen. — Nach der A. A. 3. haben auch neue Einmärſche zahl⸗ 
reicher ruſſiſcher Truppen in Polen ſtattgefunden, fo daß wohl, 
zwei Drittel der ruſſiſchen Armee dem Weſten zugewandt find, 

Angeſichts dieſer Rüftungen ſucht bas „bundesgetreue“ Sachſen cine 
Verſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich noch möglich zu 
machen. Wie es heißt, iſt von Dresden aus der Vorſchlag gemacht 
worden, daß die Monarchen von Preußen und Oeſterreich daſelbſt eine 
Zuſammenkunft haben, um die obwaltenden Differenzen in einer per: 
Uönlichen Beſprechung auszugleichen, und ſoll von Berlin aus die Ant⸗ 
reichtſchen an fein, daß dem nichts entgegenſtehe, wenn ſich am öfter: 

Vom . Neigung dazu finde. i 
ſachlichem ens ſchauplatze in Schleswig⸗Holſtein iſt an That⸗ 

wenig zu melden. Nach der Mittheilung unſeres Kieler 
Korreſpondenten (f. unden ad En 
5 1 Kiel, 9.) fol der Fein 
förde wieder verlaſſen hab d dringt ein ſchleswig⸗ 
bolſteinſches Corps — — dern vor 
4 lerdings anf der Richtung nach Tondern vor. 
Das wären a 8 Thatſachen von Belang; doch lautet die Mit⸗ 
heilung noch etwas W benden. — Der offizielle Armeebericht Willi⸗ 
ens über die Schlacht l 3 iſt heute eingegangen, wir theilen ben 
ſelben unten mit. Der Bericht beftätigt im Ganzen die bereits gege⸗ 
benen Nachrichten, daß die Arn nur der numeriſchen uebermacht des 
Feindes habe weichen und ſich bis in die Nähe Rendsburgs zu⸗ 
rückziehen müſſen, daß fie dieſen Rückzug ober in beſter Ordnung und 
ohne Verluſte an Munition, Bagage de. ausgeführt. 

Von einem Angriff der Dänen auf die ſchleswigſche Feſtung 
Friedrichsort verlautet noch nichts. Von Rendsburg aus ſind 
Verſtärkungen nach der Feſtung geſchickt worden. — Der Ver⸗ 
luft. der Armee iſt ſehr übertrieben worden; er ſoll nicht 
mehr als 700 Mann betragen. Eine Depeſche aus Kopenhagen 
veſtätigt, das däniſcherſeits General Schleppegzrell und die Oberſten 
Trepka und Laſſöe in der Schlacht geblieben ſind. 

Die „Conſt. Ztg.“ will wiſſen, daß Williſen den 53M. Heß in 
Wien erſucht habe, öſterreichiſche Offiziere nach Holſtein zu ſenden, was 
jedoch abgelehnt worden. Den öſterreichiſchen Freiwilligen ſoll indeß 
kein Hinderniß in den Weg gelegt werden, in die holſteiniſche Armee 
einzutreten. 


fer Meldung ſehr in Zweifel ziehen. — Die Geldſammlungen fangen 
an reichlich zu werden. In Hannover hat ein Mann 400 ed! or. 
beige ſteuert. — Göttingen hat 1000 Thaler geſchickt; Heldel⸗ 
berg 5000 Fl., wobei Gervinus (der ſich jetzt in Kiel aufhält) mit 
1500 Fl. und Mittermaier mit 1000 Fl. betheiligt ſind; Leipzig 
2183 Tylr. ꝛc. 

In Dresden ift die „Dresdener Zeitung“, ein demokratiſches Blatt, 
unterdrückt worden. Das Braunſche Geſetz über die Geſchwornen 
ſoll in Sachſen aufgehoben werden, weil — die Geſchwornen Alle frei 
ſprechen. 

Die heftige Debatte In dem engliſchen unterhauſe über die Zulaſſung 
des Baron Rothſchild ins Parlament hat zu keinem Reſultate ge: 
führt. Die Fortſetzung der Debatte ift auf den Montag anberaumt. 

Zwiſchen dem Papſte und dem ſpaniſchen Hofe ſoll ein Bruch einge— 
treten, und der Geſandte Martinez de la Roſa aus Rom abberuſen 
worden fein. Die Veranlaſſung fol der Dispens fein, den der römiſche 
Hof für die Heirath des Grafen v. Montemolin mit der Schweſter des 
Königs von Neapel ertheilt, 

Aus Paris wird geſchrieben, daß ſeit dem 24, Februar 1848 die 
Ruhe unter den Maſſen nicht vollkommner geweſen, als jetzt; man be⸗ 
ginne ſich an den proviſoriſchen Zuſtand zu gewöhnen und genieße die 
Gegenwart, ohne ſich um den nächſten Tag zu kümmern. 

Aus Wien wird von einer bedeutenden Reduktion der Armee 
gemeldet. — Die oben erwähnten Mittheilungen aus Berlin über die 
öſterreichiſchen Rüſtungen ſcheinen demnach nicht die Zuverläßigkeit zu 
haben, die fie beanſpruchen. - 1 

Das Turiner Kabinet beharrt in feinem energiſchen Verfahren ge— 
gen die Biſchöſe, welche ſich gegen das Siccardiſche Geſetz auflehnen. 
Es find dieſelben aufgefordert worden, ihre Proteſte gegen das Geſeh 
zurückzunehmen, und ihnen gedroht worden, im Weigerungsfalle ihre 
biſchöflichen Einkünfte zu ſequeſtriren. 7 


— 


— — 


Breslau, 31. Juli. 


Wir haben ſchon geſtern darauf hingewieſen, daß die Verwei⸗ 
gerung der Ratifikation des von Preußen abgeſchloſſenen Frie⸗ 
dens vom 2. d. M. ſeitens einiger deutſchen Regierungen keines⸗ 
wegs auf einer wärmern Hingebung an die Sache der Herzog⸗ 
thümer beruht, als die bisher mit der Kriegführung durch den 
Bund betraute Macht denſelben bewieſen hat. Schon das lieb: 
loſe, ja harte Benehmen einzelner dieſer Regierungen den Her: 
zogthümern gegenüber, ſchon die Widerwilligkeit, mit welcher ſie 
ihre Bundespflichten während des Krieges erfüllten, berechtigten 
uns zu dieſer Unterſtellung. d 

Der faſt überall und ausſchließlich gebrauchte Vorwand, daß 
die Einzelreglerungen deshalb nicht ratiſiziren könnten, weil nur 
der Bund in ſeiner Geſammtheit und durch das Organ ſeiner 
Geſammtheit zur Ertheilung der Ratifikation kompetent fel, giebt 
indeß bei der dermaligen Lage der deutſchen Verhältniſſe den 
ſchlagendſten Beweis dafür, daß eine Rückſicht auf die Inter: 
eſſen Schleswig⸗Holſteins und die Abſicht einer thatſäͤchlichen 
Wahrung der Rechte Deutſchlands nirgends jener Weigerung 
zu Grunde lag. g 

Dadurch, daß der definitive Abſchluß des Friedens auf die 
Schultern des gar nicht vorhandenen Bundesorganes gelegt 
wird, iſt die ſchleswig⸗holſteinſche Sache in die möglichſt ſchlimmſte 
Lage gebracht worden, und namentlich in eine noch viel ſchlim⸗ 
mere als die, in welche der vollſtändig abgeſchloſſene Friede ſie 

ebracht hätte, . r 
ö Rechtlich hat bis jetzt zwiſchen Deutſchland und Dänemark 
Krieg beſtanden, und Preußen iſt nur mit der Kriegführung be⸗ 
auftragt geweſen. Der preußiſche Friede hat nach den Ausfüh- 
rungen unferer minifteriellen Preſſe keinen andern Zweck gehabt, 
als Preußen aus dieſer Ausnahmeſtellung zu befreien, die Lel⸗ 
tung und Regelung der ganzen Angelegenheit in die Hände des 
Bundes zutückzugeden und dieſem die Sicherung und Feſtſtellung 
der Rechte zu „ Preußen nur gewahrt, d. h. 
nicht ausdrücklich aufgegeben hat. ö 

—— ec 5 Preußen geſchloſſene Friede zur vollen 
Ausführung, ſo würde das nur die Wirkung haben, daß die 
disher von Preußen geführten Friedensverhandlungen von dem 
Bunde ſofort wieder angeknüpft und zu Ende geführt, oder der 
Krieg zwiſchen Dänemark und dem deutſchen Bunde wieder aufs 
genommen werden müßte. Nur fo lange der Krieg außerhalb 
der Grenzen Holſteins geführt würde, bliebe die Dazwiſchenkunft 
des Bundes ausgeſchloſſen. Dagegen würde diefelbe bei einem 
Friedensſchluſſe zwiſchen Dänemark und Deutſchland fofort ein' 
treten müſſen, da Preußen die ſchon längſt und wiederholt vom 
Bunde geltend gemachten Rechte gewahrt hat, dieſer daher nicht 
dulden könnte, daß durch einen Separatftleden zwiſchen Däne 
mark und einem Bundeslande Rechte des Bundes definitiv auf? 
gegeben würden. 

Wenn hingegen der König von Dänemark feine kriegerischen 
Operationen auch auf Holſtein auszudehnen für nothwendig 
hielte, fo würde er zuvor die Dazwiſchenkunft des Bundes ſelbſt 
in Anſpruch nehmen müſſen, und hieraus würde — falls der 
Bund über die Mittel zur Beruhigung Holſteins, d. h. über die 
definitive Feſtſtellung der Rechte der Herzogthümer und Deutſch⸗ 
lands ſich nicht einigen könnte — ebenfalls die Nothwendigkeit 
eines neuen Bundes krieges folgen. 

In keinem Falle würde alſo Dänemark feine Abſichten auf 
Holſtein ohne die Genehmigung des Bundes ausführen, und da 
eines der wichtigſten Rechte Holſteins und einer der Hauptgründe 
des Krieges eben in der ſtaats rechtlichen Verbindung beider Her⸗ 
zogthümer beſteht, fo würde Überhaupt eine definitive Regelung 
der Streitpunkte ohne die Zuſtimmung des Bundes unmöglich 
werden. 

Inſoweit iſt der Friede für die Herzogthümer allerdings lange 
nicht ſo ungünſtig, als die gegenwärtige factiſche Sachlage, da fein 
eigentlich weſentlicher Inhalt eben in der Uebertragung der Frie⸗ 
densverhandlungen oder beziehungsweiſe der Kriegführung an den 
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Bund beſteht. Die Reglerungen alſo, welche die Ratification des 
Friedens hinhalten, erreichen nichts weiter, und wollen, wie es 
ſcheint, nichts weiter erreichen, als von ſich die Pflichten abzu⸗ 
welſen, welche ihnen der Bundesfriede in ihrer Eigenſchaft als 
Bundesglieder auflegen würde. f ; 

Wir würden daher gegen dieſen Frieden überhaupt keine Oppo⸗ 
ſition gemacht haben, wenn wir nur mit den Vorausſetzungen 
einverſtanden wären, von denen aus der Friedensſchluß Seitens 
der preußiſchen Regierung erfolgt iſt oder erfolgen mußte und in 
das Bekenntniß der Schwäche einzuſtimmen vermöchten, welches für 
Preußen in dieſer Zurückgabe eines unerfüllten Mandates liegt. Wenn 
der von Preußen abgeſchloſſene Friede in der That eine Wahrung 
der Rechte Deutſchlands enthalten, wenn er von dem Vorwurfe 
einer Aufopferung der Herzogthümer geſchützt ſein ſollte, ſo 
mußte die Wahrſcheinlichkeſt vorhanden fein, daß der Bund das 
ihm zurückgegebene Mandat ſelbſt würde ausführen können oder 
wollen. - . 

Diefe Wahrſcheinlichkeit war und iſt aber nicht vorhanden und 
die preußifche Regierung mußte es wiſſen, daß ſie nicht vorhan⸗ 
den war. Selbſt wenn wir annehmen wollten, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche einzelne Regierungen ſelbſt der Ratificntion des 
Frledens entgegenſtellen, der preußiſchen Regierung unerwartet ge⸗ 
kommen wären, daß fie an die Möglichkeit einer Ratificatton auf 
den von ihr vorgeſchlagenen Wegen geglaubt hätte, würde man im⸗ 
mer noch von ihr verlangen müſſen, daß ſie auch die Frage ſich 
vorgelegt, ob die weſteren Beſtimmungen des Friedens bel der 
dermaligen Lage Deutſchlands zur Ausführung kommen könnten. 

Dieſe Frage war unbedingt zu verneinen. - 

Dänemark foll die Dazwiſchenkunft des deutſchen Bundes in 
Anſpruch nehmen, bevor es Holſtein angreift. Wie nun aber, 
wenn Dänemark den deutſchen Bund nicht zu finden vermag? 
In dem Friedens vertrage iſt kein Organ des deutſchen Bundes 
dezeichnet, an welches Dänemark verpflichtet worden wäre, feine 
Antufung zu richten. Bei dem Abſchluß des Friedens war eben 
o wenig wie heute ein ſolches vorhanden und nach den nun⸗ 
mehr veröffentlichten Reſultaten der Verhandlungen zwiſchen 

reußen und Oeſterreich war das erſtere wohl ſchwerlich berech⸗ 
tigt, auf die ſchleunige Herſtellung eines ſolchen Organes zu hoffen. 
Die wichtigſte Beſtimmung des Friedens, diejenige, welche ihm 
allein noch einigen Werth giebt, ſcheſtert alſo an der Unmöglich⸗ 
a herr Ausführung. 

Wenn jetzt Dänemark in den Fall käme — und der Fall liegt 
ſeht nahe — einen Angriff auf Holſtein für nothwendig erach⸗ 


ten zu müſſen, ſo würde es entweder ganz verhindert ſein, den 


Bund anzurufen, und man würde ihm kaum einen Vorwurf 
daraus machen können, daß es ſein vermeintliches Recht mit Um⸗ 
gehung einer Bedingung geltend machte, welche durch die Schuld 
des andern Contrahenten zu einer unmöglichen geworden iſt. 
Oder Dänemark würde an dasjenige angebliche Organ des Bun⸗ 
des ſich wenden, welches es allein anerkennt, an das Plenum zu 
Frankfurt, welchem der Bundestags⸗Geſandte des Königs von 
Dänemark angehört. Preußen hat ſich alſo durch dieſen Friedens⸗ 
ſchluß ſelbſt Daumſchrauben angeſetzt, es hat ſich in eine Lage 
gebracht, in der es den Vorwurf, die Herzogthümer preisgegeben 
zu haben, nur durch die unſäglichſten Anſtrengungen zur Herſtel⸗ 
lung eines Bundes Organes zurückweiſen kann und die Hal⸗ 
tung der großdeutſchen Reglerungen bürgt uns dafür, daß ſie 
ein ſolches Bundesorgan nur um den Preis der tiefſten Demü⸗ 
thigung Preußens werden zu Stande kommen laſſen. 

Bis dieſe inneren Stteitigkelten beigelegt ſind, iſt die Lage der 
7 und — Preußens die ſchlimmſte, welche ſich den⸗ 

üpt, 

Geſetzt, Dänemark greift Holſtein an, weil kein Bundesorgan 
vothanden iſt, das es anrufen kann? Der deutſche Bund wird 
keinen Widerſtand leiſten, denn um ein Bundesheer auszuſenden, 
müßte erſt ein Bundesorgan vorhanden ſein. Preußen aber hat 
ſein Mandat in die Hände des Bundes zurückgegeben. Wird 
der Friede ratifizirt, ſo darf es nicht ſelbſtſtändig vorgehen, und 
Schleswig⸗Holſtein bleibt verlaſſen. Bleibt aber die Ratifikation 
aus, fo kann Preußen in jedem Falle auf dle bitterſten Schmä⸗ 
hungen rechnen. 

Läßt es den Dänen im deutſchen Bundeslande ſchalten, fo 
wird man ihm und wahrlich nicht mit Unrecht vorwerfen, daß 
es ſein noch nicht erloſchenes Mandat nicht erfülle. Ergreift es 
von Neuem die Waffen, ſo wird man ihm den Vorwurf der 
Eigenmächtigkeit entgegenſchleudern. 

Wird aber Preußen ruhig zuſehen können, daß die ſchönſten 
Lande des deutſchen Nordens mit der Zeit eine ruſſiſche Domäne 
werden, während nicht nur ſeine Ehre, ſondern auch die wichtig⸗ 
ſten Intereſſen des Staates — und nicht einmal blos in ſeiner 
Eigenſchaft als Bundesglied — den Schutz diefer Lande gebleterlſch 
von ihm fordern? Wird es in der Thal im entſcheldenden 
Augenblicke ſich damit tröſten können, daß es eben nichts Schlim⸗ 
metres thut, als andere Staaten, wenn es dem Feinde den Ein: 
bruch in feine deutſchen Nachbarſtaaten widerſtandlos geftattet ? 

Wir halten das nicht für möglich. 

Wenn der deutſche Bund, wie es den Anſchein hat, Holſtein 
nicht schützt, das von Preußen zurückgegedene Mandat nicht 
ſelbſt übernimmt, fo wird Preußen von Neuem wieder die Rolle 
ergreifen müffen, in welche feine Geſchichte und feine Stellung 
trotz des Widerſtrebens feiner Staatsmännern es immer wieder 
mit gedieterlſchet Nothwendigkelt drängt, 2s wird als das Schwert 

eutſchlands kraft ‚feiner geſchichtllchen Miſſion deſſen Grenzen 
vertheidigen, als der einzige wahrhaft deutſche Großſtaat im Na⸗ 
men Deutſchlands deſſen Rechte wahren müſſen. 

Noch wollen wir die Hoffnung nicht aufgeben, daß Preußen 
in die Alternative gedrängt, entweder zur Herſtellung des alten 

undestages unter Aufopferung ſeiner mit Hingabe von Gut 
und Blut erworbenen Stellung, unter Verleugnung der ganzen 
ſeit dem Jahre 1848 befolgten Politik, unter dem Bruche hun: 
dertfach wiederholten heiligen Verſicherungen die Hand zu bieten 
oder das zurückgereichte, von dem Vollmachtgeber nicht zurück⸗ 
übernommene Mandat, vertrauend auf ſein gutes Recht, den 
Muth ſeiner Söhne, und die Sympathien der Nation von 
Neuem mit friſcher Entſchloſſenheit zu ergreifen — nicht allzu 
lange in ſeiner Wahl ſchwanken werde. Mb: 

An das preußiſche Volk aber richten wir die erneuerte sr x 
nung, den Eintritt einer fo bedenklichen Alternative und einer 
noch bedenklicheren Entſcheidung nicht müßig abzuwarten, das 


Schickſal Schleswig⸗Holſteins nicht auf dieſe 8 eines 
unſichern diplomatiſchen Be zu ſetzen, ſondern mit 
werkthätiger Hilfe dem bedrängten Bruderſtamme ſchleunig bei⸗ 
sufpringen, damit fein tapferes Schwert den Knoten zu durch⸗ 


hauen vermöge, bevor die Ra Diplom 
ihn noch mehr verwirren. * ee 2 = 


Preußen. 

Berlin, 30. Juli. Se. Majeftät der König ergnä⸗ 
ar geruht, dem 3 S Gael ea Aal 4 
renadier⸗Regiment das Militär⸗Ehrenzeichen Klaſſe 
e ſo wle 1 ig . Kafle * 
Im Departement des Appellationsg : 
Poſen: den früheren Land» und Stadtgenchts⸗ Bertie Sat, 
tinger zum Direktor des Kreisgerichts in Koſten, den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Babka zum Direktor des Kreisgerichts 
in Oſtrowo, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor v. Sp litt⸗ 
gerber zum Direktor des Kreisgerichts in Rawicz, den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Arendt zum Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Rogaſen, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Clei⸗ 
now zum Direktor des Krelsgerichts in Samter, den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Guderian zum Direktor des Kreisgerichts 
in Wreſchen, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Hohnhorſt 
zum Direktor des Kreisgerichts in Krotoſchin, den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Eding zum Direktor des Kreisgerichts in 
Birnbaum, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Gilliſchews ki 
zum Direktor des Kreisgerichts in Grätz, den Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Direktor Schulz⸗Völcker zum Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Kempen, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Will 
mann zum Direktor des Kreisgerichts in Liſſa und den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Schultz zum Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Pleſchen. 
II. Im Departement des Appellationsgetichts zu 
Naumburg: ben früheren Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor, geh. 
Juſtizrath v. Brauchitſch, zum Direktor des Kreisgerichts in 
Erfurt, den Lande und Stadtgerichts⸗Direktor Knauff zum Di⸗ 
tektor des Kreisgerichts in Torgau, den Direktor des früheren 
gräflich Stolbergſchen Landgerichts in Roßla zum Direktor des 
Kreisgerichts in Eisleben, den Lands und Stadtgerichts⸗Direktor, 
geh. Juſtizrath v. Könen, zum Direktor des Kreisgerichts in 
Halle, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Claus witz zum 
Direktor des Kreisgerichts in Liebenwerda, den Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Direktor Horn zum Direktor des Kreisgerichts in Naum⸗ 
burg, den Land- und Stadtgerichts⸗Direktor Bodenſtein zum 
Dlrektor des Kreisgerichts in Merſeburg, den Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Theune zum Direktor des Kreisgerichts in 
Querfurt, den Land: und Stadtgerichts⸗Direktor Honigmann 
zum Direktor des Krelsgerichts in Sangerhauſen, den Land⸗ und 
Stadtgerichts-Direktor Francke zum Direktor des Kreisgerichts 
in Suhl und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Lympius 

zum Direktor des Krelsgerichts in Wittenberg. 


Ill. Im Departement des Appellationsgerichts 
zu Frankfurt: den früheren Juſtiz⸗Kanzlei⸗Direktor v. Beer 
felde in Pförten zum Direktor des Kreisgerichts in Lübben, den = 


Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Bauer zum Direktor des 
Kreisgerichts in Soldin, den Lande und Stadtgerichts⸗Direktot, 
Kreis⸗Juſtizrath Calo w, zum Direktor des Kreisgerichts in So: , 
rau, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Olrektor, Kreis⸗Juſtizrath Kü h⸗ 
ler, zum Direktor des Kreisgerichts in Guben, den früheren Land⸗ 
und Stadtrichter Mäder in Schwiebus zum Direktor des Kreis⸗ 
gerichts in Züllichau, den Land: und Stadtgerichts⸗ Direktor, 


Kreis⸗Juſtizraceh Maltzahn, zum Direktor des Kreis⸗Gerichts 


in Küſtrin, den Lande und Stadtgerichts⸗Direktor v. Rabenau 
in Driefen zum Direktor des Kreisgerichts in Friedeberg, den 
Stadtgerichtsrath Seemann in Rathenow zum Direktor des 
Kreis gerichts in Spremberg, den Lands und Stadtrichter, Kreis⸗ 
Juſtizrath Tannen, zum Direktor des Kreisgerichts in Zielenzig 
und den Land⸗ und Stadtrichter Wollmat zum Direktor des 
Kreisgerichts in Luckau. 

IV. Im Departement des Appelationsgerichts zu 
Köslin: den früheren Lande und Stadtgerichts⸗Direktor v. Ta⸗ 
buillot zum Direktor des Kreisgerichts in Köslin, den Land⸗ 
und Stadtrichter, Juſtizrath v. Hornemann, zum Direktor 
des Kteisgerichts in Kolderg, den früheren Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Franzburg, Schadenberg, zum Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Dramburg, den Lands und Stadtgerichts ⸗ Direktor 
Schmidt zum Direktor des Kreisgerichts in Lauendurg, den 
Stadtrichter, Juſtizrath Gade, zum Direktor des Kreisgerichts 
in Schlawe und den Lande und Stadtgerichts⸗Direktor, 
Juſtizrath Walter, zum Direktor des Kreisgerichts in Stelp- 

V. Im Departement des Appellatlonsgerichts zu 
Stettin: den flüheren Land- und Stadtgerichts⸗Oltekto reis⸗ 
Juſtizrach Prot en, zum Direktor des Kreisgericht in Anklam. 
den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Lo deck zum Direktor des 
Kreisgerichts in Demmin, den Stadtrichter, Kreis: Iuftizrath Ne⸗ 
mitz, zum Direktor des Kreisgerichts in enberg und den 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis- Juſtiitath v. Gries⸗ 
beim, zum Direktor des Kreisgerictd, nn zu ernennen. 

Bekanntma 1 e Inhaber v msſcheinen über die 
bier an die Haupt Seegebiet bietditeten Ginzaplurgen zur 
5% prozentigen Staats: Anleihe Pin N erdurch aufgefordert, gegen 
Rückgabe der Interimsſcheine 5 6: erzeichniß der Nummern und 
Beträge derſelden, die ausgeden Woch aats⸗Schuldverſchreibungen bei 
der eben erwähnten Kaflt ban a —— in — 
n dee der Interimeſcheine, weiche über tie bei 
den königl. Ban, erfolgten Einzahlungen ertheilt find, wird 


ekannt gemacht werden. — Berlin, den 


eneral⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät. (gez.) 


Abgereiſt: Der Ober-Präfident der Provinz 
b. Auerswald, nach Dresden. - GR: \ 25 

Berlin, 30. Juli. [Sitzung des Fürſtenkelleblums. 
Der „ Staats: Anzeiger“ meldet: „In der Sitzung dom N. d. 


gab der Wo de auf den Grund eines. an ihn gerichteten Er⸗ 
N des Lönigl, preußiſchen Miniſters der auswäctigen Angeles 
genheiten, Freiherrn v. Schleinitz, dem proviſoriſchen Fürſten⸗ 
Kollegium Kenntniß von einer unter dem 21. d. M. von dem 
aiſerl. königl. öſterreichiſchen Miniſter⸗Präſidenten, Fürſten von 
Schwarzenberg, an den kaſſerl. köntgl. öſterreichiſchen Ger 
fandten am königl. Hofe, Freiherrn v. Prokeſch⸗Oſten, ge 
richteten vertraulichen Depeſche, durch welche die in den Erlaſſen 
an den königl. Gefandten zu Wien, Graf v. Bernfiorff, vom 


Aten und 17ten d. M. näher bezeichneten Verhandlungen unbe-. 


dingt abgelehnt werden. Der Vorſitzende bemerkte dabei, 
daß die . Regierung ſich ſomit gezwungen ſehe, die 
von ihr bis jetzt feſtgehaltene Hoffnung aufzugeben, mit 
denjenigen deutſchen Regierungen, deren Vertreter ſich 
in Frankfurt a. WM. als eine Bundes⸗Wleuar⸗Verſamm⸗ 
lung geriren, zu einer ſolchen Berathung über die Neu⸗ 
geſtaltung des dentſchen Bundes zuſammenzutreten, wie 
Preußen dieselbe allein als rechts beſtändig zuzugeben ver⸗ 
möge, zu einer „freien Berathung der ſouve⸗ 
rainen Staaten Deutſchlands, deren Beziehungen auf dem 
völkerrechtlichen Grunde vollkommener Freiheit und Uns 
abhängigkeit ruhen, und deren Zufammentritt und Ver⸗ 
einigung daher nur aus vollkommen freien Eutſchlüſſen 
hervorgehen können.“ Der Vorſitzende erklärte ſich dem⸗ 
gemäß beauftragt, das proviſoriſche Fürſten⸗Kollegium davon zu 
unterrichten: 


ten: 

daß noch heute die Zurückziehung der den beiden in 

Frankfurt a. M. befindlichen königl. Bevollmächtig⸗ 

ten ertheilten Vollmachten erfolgen und dem wirk⸗ 

lichen geheimen Ober ⸗Regierungsrath Mathis 
tig die Anweiſung zur ſofortigen Abreiſe 
von Frankfurt a. M. zugehen werde. Der General: 

Lieutenant v. Peucker werde uur als Mitglied der 

proviſoriſchen Bundes⸗Ceutral⸗Kommiſſion dort fer 
ner verweilen. 

Der Vorſitzende verband hiermit den Antrag: 
dieſe Mittheilung ſogleich zur Kenntniß der ſämmt⸗ 
lichen unirten Regierungen und ihrer in Frankfurt 
a. M. befindlichen Bevollmächtigten zu bringen und, 
inſoweit die Letzteren nicht, wie vorausgeſetzt werde, 
bereits angewieſen ſein ſollten, Frankfurt a. M. 
gleichzeitig mit dem wirklichen geheimen Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Nath Mathis zu verlaſſen, eine ſolche An: 
weiſung unverweilt nachzuſuchen. 

Sämmtlihe Bevollmächtigte erklärten ſich bereit, dieſen 
Antrag der königl. preußiſchen Regierung noch heute zur Kennt⸗ 
niß der von ihnen vertretenen Reglerungen und der in Frank⸗ 
furt a. M. verweilenden Bevollmächtigten dieſer Regierungen zu 


m. 
C. B. Berlin, 30. Juli. Noch kein Miniſterrath. — 
Kriegeriſche Vorbereitungen in Oeſterreich. — Diplo: 
matiſche öſterreichiſche Intriguen.] Wir haben zunächſt zu 
berichten, daß geſtern kein Miniſterrath in Sangfouch ſtatt⸗ 
gefunden hat. Der Miniſterrath vom 26ſten hat alſo feine Fort: 
ſetzung noch nicht gefunden. Herr v. Manteuffel befand ſich 
geſtern in Sansſouci; es ſteht zu erwarten, daß in den nächſten 
Tagen der Miniſterrath die am 26ſten abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen wieder aufnehmen wird. — Man erzählt ſich im Publi⸗ 
kum viel von der regen Thätigkeit im Kriegsminiſte⸗ 
rium. Man will wiſſen, daß Vorbereitungen getroffen ſind, um 
in einem ſehr kurzen Zeitraum die Mobilmachung mehrerer Ar⸗ 
meekorps zu bewirken. Authentiſches hierüber verlautet 
noch nichts. Um ſo ſicherer find Berichte, die hier 
über die kriegeriſchen Vorkehrungen der öſterreichi⸗ 
[hen Regierung eingegangen find. Die Oetſchaften an 
der böhmiſchen Grenze ſollen mit Militär überfüllt fein. Der 
größte Theil der Truppen iſt erſt vor Kurzem aus den fernſten 
Enden des Kaiſerreichs, ſogar aus Italien nach Böhmen kom⸗ 
mandirt worden. Das Armeekorps von 80,000 Mann, 
das, irren wir nicht, offiziös in Abrede geſtellt iſt, exiſtirt, und 
jeder töplitzer Badegaſt hat Gelegenheit, ſich ohne Mühe von 
deſſen Exiſtenz und ſchlagfertigen Ausrüſtung zu überzeugen. 
Thereſienſtadt hat, wie ſachkundige preußiſche Offiziere nach 
dem Augenſchein verſichern, ganz das Ausſehen einer auf einen 
nahen Krieg gerüſteten Feſtung. — Zu den vielfachen Mitteln, 
welche die öſterreichiſche Politik gebraucht, um die Union 
bei den europäifhen Großmächten zu verdächtigen, 
gehört bekanntlich auch das, dieſelbe als einen Bund darzu⸗ 
ſtellen, welcher auf die Revolutſon ſpekulirt. Auf welche 
Weiſe fie intriguirt, um ſich einen Schein für dieſe Auffaſſung 
zu verſchaffen, mag u. A. folgende Thatſache beweiſen. Oeſter⸗ 
reich iſt notoriſch von jeher bemüht geweſen, einzelne Mitglieder 
der kleineren deutſchen Regentenhäuſer durch höhere Stellungen 
in ſeiner Armee an das öſterreichiſche Intereſſe zu feſſeln und 
bedient ſich dieſer gegenwärtig als gehorſamer Werkzeuge, um 
bei den Fürften ihrer Stammfamilien gegen die Union zu agiti⸗ 
ren. So if auch der Bruder des Herzogs von Anhalt: 
Deſſau, Peinz Friedrich, öſterreichiſcher Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant. Kein vernünftiger Menſch wird nun wohl 
den Gedanken aufkommen laſſen, daß Anhalt⸗Deſſau, vom preu⸗ 
Fifchen Gebiete rings umgeben und an Ausdehnung nicht eben 
übermächtig, in der deutſchen Politik einen andern, als den von 
Preußen betretenen Weg verfolgen könne. Dennoch glaubte das 
Miniſterlum Schwarzenberg, nachdem durch den Tod der 
allgellebten Herzogin, einer preußiſchen Peinzeſſin, der alters: 
ſchwache, ſeiner geſſtvollen Gemahlin in den höheren Fragen der 
Politik ſtets vertrauende Herzog feinen leitenden Schutzengel ver: 
loren hatte, daß der geeignete Zeitpunkt gekommen fein dürfte, 
Rauch an ihm den Verſuch öſterreſchiſcher Intrigue zu machen. 
Prinz Ftledrich wurde zu dieſem Inſtrumente auserſehen und 
in kurzer Zeit war der regierende Herzog der Meinung, Oeſter⸗ 
reich habe viel mehr den guten Willen, die Ehre und Souverä⸗ 
mes Hauſes aufrecht zu erhalten, als Preußen durch feine 
iſt das Kunſiſtückchen vereitelt worden. Die ge: 
ſammte konſervative Partei in Deſſau wurde mit Ent⸗ 
rüstung der veränderten Anſchauung ihres Fürſten inne; es fielen 
frelmüthige und ſehr energiſche Aeußerungen, ja die Konſervativen 
erklärten durch den 


unverholen, der Regierung ihre Unterſtützung vollſtändig entzie⸗ 
hen, den Landtag nicht . deſuchen und fo dieſelbe der De⸗ 
mokratie preisgeben zu wo — ſodald ſich irgend wie das Ge: 
lüſte einer großdeueſchen Polltie geltend machen ſollte. Der Her⸗ 
zog iſt über dieſe Manifeſtation ſehr betreten geweſen und ſoll 
an der Verſicherung feines Herrn Bruders, daß das Land für 
reich ſtehe, mehr als zweifelhaft geworden fein. Die Ge: 
fahr für einen Rücktritt Deſſaus von der Union ift daher befeis 
tigt, zumal der vom Volke allgemein verehrte Erbpeinz feſt an 
hänge. Der öſterreichiſche Feldmarſchall⸗Lieutenant aber 
bat nicht ermangelt, die entſchiedenen Kundgebungen der konſer⸗ 
vatlven Partei Deſſau's als „revolutionäre Manifeſta⸗ 
tionen“ anzuſehen und fo feinem kaſſerlſchen Herrn in Wien 
glücklich den Beweis zu bringen, daß auch in Deſſau die 
preußiſche union ſich lediglich auf revolutionäre 
B en v0 a vn Di 
n. en 

Baar — de en Höfen getriebe ie werden näch 
[Vermiſchte Nachrichten.] Nach den beſten Mittheilun⸗ 
gen hat der König von Sachſen dei ſeinem . in 
Potsdam Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen den Antrag 
gemacht, eine Verſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
in 85 801 der deutſchen Frage herbeizuführen. Da es bis jetzt 
dem fächſiſchen Ministerium nicht gelungen ſſt, dieſes Ziel auf 


b 


eines ihrer einflußreichſten Mitglieder 


diplomatiſchem Wege zu erreichen, ſo iſt der Vorſchlag hierher 
gelangt, eine Zuſammenk unft der beiden Monarchen 
von Preußen und Oeſterreich in Dresden zu veran⸗ 
ſtalten. Die diesſeitige Antwort fol darauf hinaus gegangen 
ſein, daß dieſer Zuſammenkunft nichts entgegen ſtehe, wenn ſich 
am öſterreichiſchen Hofe hierzu eine beſondere Nei⸗ 
gung finde. — In Bezug auf die Neubeſetzung der Präſidien 
in den Provinzen können wir ferner berichten, daß der zeitige 
Polizeipräſident Hr. v. Hinckeldey zum Regierungspräſidenten 
zu Liegnitz deſignitt fein fol, wogegen der Präſident Herr 
b. Weſtphal von Liegnitz nach Merſeburg verſetzt werden würde. 
Herr Viceptäſident Nobbe geht von Magdeburg nach Poſen. 
— Geſtern Abend fand im Schauſpielhauſe eine Vorverſamm⸗ 


lung der Berliner Wahlmänner ſtatt, welche die durch das 


Ausſcheiden des Generals v. Repher erledigte Stelle aus der 
zweiten Kammer neu zu beſetzen haben. Unter dem Vorſitze des 
Majors Grafen v. Oriolla ſchritt man ſogleich zur Aufſtellung 
der Kandidaturen. Es wurden vorgeſchlagen die Herren General 
v. Reyher, der nur wegen Beförderung ſein Mandat ver⸗ 
faffungsmäßig niederzulegen hatte, Graf v. Ortolla und Stadt: 
rath Bock. Der erſtgenannte Kandidat ließ ſich über ſeine bis⸗ 
herige parlamentariſche Würkſamkeit aus, die ſich auf die Kom: 
miffionsarbeiten beſchräͤnkte und erklärte, daß er in allen Maaß⸗ 
regeln mit der miniſteriellen Politik einverſtanden, nur in Bezug 
auf die Einkommenſteuer von derſelben abgewichen ſei. Nach An⸗ 
hörung der beiden anderen Kandidaten ſchritt man zur Vorwahl, 
wobei ſich ſofort eine überwiegende Mehrheit für die Kandidatur 
des Generals v. Reyher ergab. (Conſt. 3.) 

Man trägt ſich hier mit dem Gerücht, daß die preußiſche 
Regierung die Depeſche des Fürſten Schwarzenberg vom 
21. Jull, in welcher das öſterreichiſche Kabinet alle von Seiten 
Preußens gemachten Vorſchläge wegen Herbeiführung eines De⸗ 
finitivums in der deutſchen Bundes⸗Centralgewalt von der Hand 
weiſt, mit einer energiſchen Note beantworten werde. Dies Ge⸗ 
rücht iſt völlig grundlos. Mit der öſterreichiſchen Depeſche 
iſt die Sache beendet, und Preußen wird keine audere 
Autwort darauf geben, als die bereits gemeldete Abbe⸗ 
rufung der preußiſchen Bevollmächtigten zu den Frank: 
furter Konferenzen. (N. Preuß. Ztg.) 

[Wieder ein Lebenszeichen der Union.) Es hat in 
der That etwas Tragiſches, wenn wir immer neue Geſetzent⸗ 
würfe für die Union leſen, während die Ausſicht auf Verein⸗ 
barung über wirkliche Geſetze in immer weitere Ferne gerückt 
wird, ja während die Union ſelbſt nicht mehr bedroht, ſondern 
faſt vernichtet erſcheint. Die C. C. enthält in ihrer neueſten 
Nr. Folgendes. 

„Der dem proviſoriſchen Fürſtenkollegium vorgelegte Ent: 
wurf eines Geſetzes zum Schutze deutſcher Auswanderun 
und Kolonifation, deſſen Veröffentlichung bevorſteht, enthält 26 89. 
Die Hauptbeſtimmungen deſſelben find folgende, Es wird ein den Mi⸗ 
niſtern des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten untergeordne⸗ 
tes Aus wanderungs⸗ und Kolontſations⸗Amt eingeſetzt, wel: 
ches die Beförderungsart deutſcher Auswanderer und Koloniſten beauf⸗ 
ſichtigt und dem Gedeihen deutſcher Anſiedlungen die thunlichſte Für⸗ 
ſorge widmet. Dieſe Fürſorge erſtreckt ſich auf alle Deutſche, auch aus 
den nicht zur Union gehörigen Ländern, welche dieſelbe in Anſpruch 
nehmen. Organe jener Behörde find die Unionsgefandten und Konſuln, 
bis zu deren Beſtellung die Geſandten und Konſuln der einzelnen Unions 
ſtaaten; auch haben die Unjons⸗Regierungen und deren Behörden den 
Requiſitionen und Aufträgen des Auswanderungsamts Folge zu leiſten. 
Daſſelbe hat das ausſchtießliche Recht, zur Ernennung und Entlaſſung 
der Agenten für Auswanderung und Koloniſatlon. Jeder Agent leiſtet 
angemeſſene General⸗Kaution. Die Agenten und in den Hafenplätzen 
die den Transport der Auswanderer vermittelnden Schiffsexpedienten 
und Mäkter haften ſolidariſch und als Selbſtſchuldner für alle erwels⸗ 
lichen Schäden, die den Auswanderern aus Nichterfüllung der Verträge 
oder aus Nichtbefolgung der Geſetze erwachſen. Für den überſeelſchen 
Transport aus Unſonshäfen trifft das Uuswanderungsamt gleichförmige 
Beſtimmungen über die Beförderung, beſonders über Raum und Pro⸗ 
viant der Schiffe, Verpflegung der Paſſagiere und Aſſekurranz der Pal: 
ſage- und Verwendungsgelder. Jeder Agent, welcher Auswanderer aus 
nicht zur Union gehörigen Häfen befördert, muß dieſe Gelder veraſſe⸗ 
kurtren und die Police an den betreffenden Konſul am Einſchiffungs⸗ 
platze abgeben oder in Ermangelung eines ſolchen beglaubigte Abſchrift 
an das Unswanderungsamt einfenden, auch für dieſen Fall noch Spe⸗ 
zialkaution beſtellen. In Häfen jener Art haben die Unions⸗Konſuln 
die deutſche Auswanderung zu überwachen und möglichſt zu ſchützen. 
Jeder Agent muß die Auswanderer vor Abſchluß des Kontraktes von 
den Einwanderungsgeſetzen des jenſeitigen Landes in Kenntniß ſetzen 
und ihnen mit dem Kontrakt zugleich einen Abdruck der vom Auswan⸗ 
derungsamt zu treffenden Verordnungen (ſ. oben) einhändigen. Fremde 
Schiffe, die in den Unionehäfen Auswanderer an Bord nehmen, find 
den betreffenden Unionsgefegen unterworfen. Der Expedient ſolcher 
Schiffe muß den Kapitän zur Ausſtellung einer gerichtlichen (notariellen 
Urkunde anhalten, wodurch derſelbe ſich zur Kontraktserfüllung und 
zum Schadegerſatze verpflichtet. Dieſe Verpflichtung, ſowie obige Spe⸗ 
zlalkaution der Agenten erlöſchen erſt durd eine glaubhafte Beſcheini⸗ 
gung des betreffenden Konſuls oder, in Ermangelung eines ſolchen, 
einer anderen geeigneten Behörde am Landungsplatze über Erfüllung 
der den Paſſagieren gewährleiftiten Vertragsbeſtimmungen. In den 
außereuropäiſchen Hafenplätzen ſteht die deutſche Einwanderung und 
Anſiedelung unter der Aufſicht der Unions⸗Konſuln, bei denen ſich des- 
halb der Kapitän jedes Unionsſchiffes mit Einwanderern zu melden 
und die Paſſagierliſte nebſt dem Schiffsjſournal vorzulegen hat. Der 
Konſul hat etwaige Klagen der Paſſagiere anzunehmen, zu konſtatiren 
und an das Auswanderungsamt einzufenden, auch ſonſt die Rechte der 
Erſtern ſo weit als möglich zu vertreten und zu ſchützen. Die übrigen 
Beſtimmungen des Geſetzes betreffen das Verhältniß zu den Vereinen 
für Aus⸗ und Einwanderung und den ſonſtigen Geſchäftskreis des Aus⸗ 
wanderungsamts. Erfreulich iſt es zu vernehmen, daß zur Begutach⸗ 
tung des Entwurfs in Bremen und Hamburg eigene Kommiſſionen 
niedergeſetzt worden ſind, deren Arbeiten als Material bei den dem 
Fürſtenkollegium zu erſtattenden Berichte dienen werden. Berichter⸗ 
ſtatter iſt Herr Syndikus Dr. Banks. : 

Köln, 29. Jull. [Die zu den Detaſchements in Kreuz⸗ 
nach und Wetzlar beſtimmten Truppen! werden nicht, 
wie Anfangs beſtimmt war, zu Lande dahin marfchiren, ſondern 
die Eiſenbahnen und Dampffchiffe benutzen, fo daß die Detaſche⸗ 
ments bel Kreuznach und Wetzlar am 30. Juli und 1. Auguſt 
ſchon verſammelt fein werden. Durch Köln kommen fünf Ba: 
taillone, nämlich zwei des 13. und drei des 29. Infanterie⸗Re⸗ 
giments. — Von Mainz erhalten wir aus beſtunterrſchteter 
Quelle die Mittheilung, daß weder zwiſchen dem Vice⸗Gouver⸗ 
neur und dem Kommandanten, noch zwiſchen der preußiſchen und 
öſterreichiſchen Garniſon in Folge des Vorfalls mit den badiſchen 
Truppen eine Spannung beſtehe, und daß lediglich in Folge 
Mangels rechtzeitig eingegangener badiſcher Notifikation das hem⸗ 
mende Einſchreiten des Vice⸗Gouverneurtz und deſſen ſofort aus 
freien Stücken ergangene Anfrage bei der Central⸗Kommiſſion in 
Frankfurt Statt gefunden habe. (K. 3.) 

Königsberg, 28. Juli. [Se. Excellenz der Herr 
Handels miniſter v. d. Heydt] kam geſtern Nachmittag 6 
Uhr mit dem Dampfſchiff „Gazelle“, auf welchem die Vorſteher 
der bieſigen Kaufmannſchaft ihm bis Pillau entgegengefahren 
waren, hier an. Er nahm ſpäter an einem Souper theil, wel⸗ 
ches beim Herrn Bürgermeiſter Sperling ſtattfand. Heute 
Morgens beſuchten Se. Excellenz die Poſt und Nachmittags foll 
der Platz zum hieſigen Eiſenbahnhofe in Augenſchein genommen 
werden. Morgen wird der Herr Miniſter ſeine Reſſe von hier über 
Cranz nach Memel fortſetzen. Ueber Tilſit, Gumbinnen und 
durch Maſuren ſoll dſeſelbe dann nach Raſtenburg und von hier 
nach Thorn gehen. (P. M.) 
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chemie Helkein. Die Dresdner Zeitung, das 
1 25 drang demokratſcchen Partei im Königreich Sach⸗ 
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mern durch die Polizeibehörde; ſobald dies geſchehen iſt, fteht die 
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H Dresden, 30, Juli. [Verbot der Dresdner Zei⸗ 


zweijährigem Beſtehen geſtern durch eine Ver⸗ 


der berüchtigten Preßordonnanz vom 3. Jun d. J. in der Hand 
der Verwaltungsdehörde, von deren Verfügung nur an das Mi⸗ 
nifterium des Innern ein Rekurs zuläſſig iſt. Der Beſitzer der 
Zeitung hat dieſen Rekurs ergriffen; daß derſelbe jedoch von dem 
Miniſterium verworfen werden wird, liegt auf der Hand. Die 
demokratiſche Partei wäre nunmehr auf die ehemals ſo berühm⸗ 
ten, jetzt ſehr unbedeutenben, von Robert Blum begründeten 
„Vaterlandsblätter“ beſchränkt; außerdem eriſtiren noch zahlreiche 
demokratiſche Winkelblättchen in faſt allen Städten des Landes. 
Wenn es heißt, daß der Staatsanwalt wegen den in den kon⸗ 
fiszitten Nummern enthaltenen Artikeln keine Klage erheben 
werde, erklärt ſich dies einfach daraus, daß die Staatsanwalte 
vom Zuftisminifterium angewieſen worden find, fo lange das vom 
Miniſterium Braun herrührende Geſetz über Geſchwornen⸗ 
gerichte in Geltung iſt, ihrer Thätigkeit überhaupt einen Zügel 
anzulegen, da die Erfahrung gelehrt hat, daß von den fetzigen 
Geſchwornen ohne Unterſchied Alles freigeſprochen wird. Es 
heißt, daß in den nächſten Tagen ein Dekret an die Kammern 
gelangen werde, welches die Aufhebung des Braun'ſchen 
Geſetzes vom 28. November 1848 beantragt; gleichzeitig 
ſoll ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, welcher endlich di: 
Bildung von Schwurgerſchten für die geſammte Kris 
minalrechtspflege enthält, auf welche Sachſen nun ſchon ſeit 
Jahren wartet. Das Neue Dresdner Journal bringt eine 
ſehr ſeltſame Nachricht, deren Richtigkeit ich von vielen Seiten, 
von Freunden und Gegnern der Regierung bezweifeln höre; die 
durch ihren zelotiſchen Myſtizismus ausgezeichnete Landtags-Pre⸗ 
digt des Oberhofpredigers Harleß ſoll nämlich von allen Kan⸗ 
zeln des Landes durch die Geiſtlichen den Gemeinden vorgeleſen 
werden. Dieſe im Druck erſchienene Predigt erfährt von allen 
mildgeſinnten Theologen den ernſteſten Widerſpruch, am heftigſten 
vielleicht in einem an Harleß gerlchteten Sendſchreiben: „Der 
Prophet Sachatja auf der Kanzel der evangeliſchen Hofkirche zu 
Dresden.“ — Die Sammlungen für Schleswig-Hol⸗ 
ſtein zeigen von einer wachſenden Theilnahme; in Leipzig ſind 
bis geſtern durch das Handelshaus Brückner, Campe u. Comp. 
2183 Rthlr. 24 Sgr. abgeſendet worden; in Dresden ſind bis 
heute an verſchiedenen Orten zwiſchen 600 und 700 Rthlr. ge⸗ 
ſammelt und zum Theil abgeſchickt worden. 
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Sehle swig⸗Holſtein ſche Angelegenheiten 
Proklamation der Statthalterſchaft. 
Armeebericht Williſens über die Schlacht bei Idſtedt. 
Proklamatton. 

Mitbürger! Das Glück der Schlachten iſt wechſelnd; es hat 
dieſes Mal unſerer in früheren Kämpfen bewährten Armee nicht 
zur Seite geſtanden. Aber durch Einen Verluſt wird ein Volk 
nicht gebeugt, das den entſcheidenden Kampf für die Exiſtenz des 
Vaterlandes begonnen hat. Das Heer iſt zurückgedrängt, aber 
nicht beſiegt worden; die Verluſte ſind erheblich, aber ſie 
werden erſetzt; eine Poſition iſt verloren, aber ſie kann wieder 
genommen werden; unſere Brüder in Schleswig ſeufzen unter 
dem Joche des Feindes, aber zum zweiten Male wird mit Gottes 
Hilfe für fie die Stunde der Erlöſung ſchlagen. Unſer Heer fteht 
ungeſchwächten Muthes und kampfbereit in feſter Stellung. 

Mitbürger! Es iſt nichts verloren, wenn wir feſt zuſammen⸗ 
ſtehen, unerſchüttert im Entſchluſſe, Alles zu wagen für unſer 
Recht, unſere Ehre, unſere Freiheit. Nicht die Zahl allein ent⸗ 
ſcheidet im Kampfe, ſondern vielmehr der Muth und die Füh⸗ 
rung. Anſere Väter haben ſich in widrigen Geſchicken am größ⸗ 
ten bewährt; wir vertrauen, daß die Söhne nicht kleiner ſein 
werden. Das Vaterland erwartet, daß Jeder feine Pflicht thue. 

Kiel, den 29. Juli 1850. 
Die Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein. 
Reventlou. Beſeler. 
Boyſen. Francke. Krohn. Rehhoff. Fontenay. 
Armeebericht. 

Nachdem der Feind ſich in den Tagen bis zum 23. Juli in 
der Gegend von Flensburg Fonzenteirt hatte, zeigte er ſich am 
24. vor unferer Avantgarde, welche am Abend vorher von Sten⸗ 
derup und Stenderupaue bis Helligbek zurückgezogen worden war. 

Es entſpann ſich ein lebhaftes Gefecht mit unſerer Avant⸗ 
garde, welche Befehl hatte, ſich auf nichts Ernſthaftes einzulaſſen, 
den Feind vielmehr an die Poſition heranzuziehen. Nur als der 
Feind nachließ, anzudrängen, ging unſere Avantgarde wieder vor, 
um zu ſehen, ob der Angriff ernſthaft gemeint ſei und um den 
Feind nicht aus dem Auge zu verlieren. 

Entſchloſſen, den Angriff des Feindes in der Stellung abzu⸗ 
warten und zum günſtigen Zeitpunkt in die Offenſive überzugehn, 
war die Armee auf folgende Weiſe vertheilt. 

Die Avantgarde mit ihrem rechten Flügel in und um Idſtedt, 
mit dem Gros auf der Chauſſee nach Flensburg: 

Die 1. Brigade in der Rendezvousſtellung dei Lürſchau. 

Die 4. Brigade in der Rendezvousſtellung an der Südweſt⸗ 
ſpitze des Langſees. 

Die 3. Brigade bei Behrend hinter dem Langſee. 

Die 2. Brigade bei Wedelspang. f 

Die 1. Brigade hatte mit einer Jägerabtheilung Gammellund 
und mit einer andern Böllingſtedt und Langſtedt beſetzt. 

In der Stellung ſelbſt waren folgende Vorbereitungen getroffen: 

Bei Wedelspang waren die Wieſen durch Abſtauung eine halbe 
Meile abwärts ſchwer zugänglich gemacht, nördlich Wedelspang 
waren zwei zweckmäßig gelegene Anhöhen mit Artillerie beſebt, 
um eine Art Brückenkopf für das Debouchiren zu haben. 

Bei Gyldenholm⸗ Holzhaus fand ſich eine Furth durch den 
Langſee. Zur größeren Bequemlichkeit wurde eine Laufbrücke an- 
gefertigt, um hier mit der 3. Brigade debouchiren und angreifen 
zu können. Es ſollte dieſes mit der 2. Brigade von Wedels⸗ 
pang aus zu einer Zeit geſchehen, wann dieſes am zweckmäßigſten 
ſchien. Die Hauptſtellung von Idſtedt fand ſich dadurch bedeu⸗ 
tend geſchwächt, daß das vorliegende Moor durch die große Hitze 
wenigſtens für Infanterie ganz zugänglich geworden war. Das 
Gryauer Holz war mit einem Jägercorps beſetzt; die Gemein⸗ 
(haft mit der Stellung durch eine ſtelnerne Brücke hinter Idſtedt 
und durch eine neuerbaute Laufbrücke da, wo der Bach, welcher 
aus dem Idſtedter See kommt, in den Langſee fällt, geſichert. 
So ſollte auch dieſer Wald als Debouché füt die 4. Brigade 
benutzt werden können. f 

Als am 24. Juli Nachmittags das Gefecht vor der Stellung 
beendet war, lief die Meldung ein, daß eine feindliche Abtheilung 
von Kavalerie und Infanterie im lücken des linken Flügels bei 
Sollerup über die Treene gegangen ſei. Nachdem ein Detache⸗ 
ment von 80 Jägern, welches den Poften lange ſehr tapfer ver⸗ 
theidigt, zurückgedrängt war, hatten 6 Schwadronen der Reſerve⸗ 
Kavalerie, 4 reitende Geſchütze und das 4. Bataillon nebſt vier 
Fußgeſchützen gegen Abend dieſes Detachement mit Leichtigkeit 
über die Treene zurückgeworfen. Alle eingegangenen Meldungen 
und Nachrichten ſagten aus, daß der Feind einen bedeutenden 
Theil ſeiner Kräfte gegen unſern linken Flügel gewendet habe. 
Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Angabe, da hier der angreifbarſte 
Punkt unſerer Stellung lag, veranlaßte am Abend des 24. Juli 
eine Dispoſition zum Angriff für den 25. Juli mit unſerem 
rechten Flügel aus zugeben. 

Als ſich jedoch im Laufe der Nacht jene Nachrichten, worauf 
ſich dieſe Disposition gründete, nicht beſtätigten, wurde fie ſus⸗ 
pendirt. — Es war aber durch Fanale und durch andere Mittel 
dafür geſorgt, daß ſie zu jedem Augenblick wieder aufgenommen 
werden konnte. — So erwartete man den Angriff des Feindes 
am 25. Juli früh Morgens. Ee begann auch bald nach 3 ½ 


Uhr bei unſern Vorpoſten. Es entſpann ſich zuerſt eine heftige 


“ 
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Kanonade mit unferer 12pfündigen Batterie in der Stellung, und 
mit einer zweiten, welche auf einem vorſpringenden Terrain⸗Ab⸗ 
ſchnitte weſtlich von Idſtedt aufgefahren war, 

Der Feind hatte in der Nacht und am Abende vorher den 


größten Theil feiner Kräfte bei Unter⸗ und Ober- Stolk und 


Böcklund konzentrirt, mindeſtens 3 Brigaden. Seinen erſten 
heftigen Angriff machte er auf das Gryauer Holz und nahm es 


durch einen noch nicht aufgeklärten Umſtand im erſten Anlaufe. 


Es war ihm dabei der Umſtand zu ſtatten gekommen, daß Nebel 
und ein heftiger Regen jede Ueberſicht unmöglich machten. Es 
gelang indeß dem 4. Jögercorps, nachdem es den Befehl dazu 
bekommen, das Holz wieder zu nehmen. 

Diefes heftige Gefecht und der Umſtand, daß der Feind einen 
großen Theil feiner Kräfte in dieſe, wie es ſchien, ſehr gefährliche 
Richtung geworfen, gaben nunmehr die Veranlaſſung, in die 
beaſichtigte Offenſive überzugehen. 

Die 3. und 4. Brigade wurden dazu durch Fanale in einem 
Moment beordert und beide begannen ihre Bewegungen ſofort. 
Die 2. Brigade debouchirte über Wedelspang gegen Böcklund, 
die 2. von ihrem Uedergangspunkte gegen beide Stolck. 

Der Feind war durch dieſe Bewegung ſichtlich überraſcht. Die 
4. Brigade ſollte 2 Bataillone zu gleicher Zeit auf Idſtedt, wo 
ſich ein heftiges Gefecht mit dem 15. Bataillon der Avantgarde 
entſponnen hatte, debouchiren, und wäre diefe Bewegung ebenfo 
gelungen, fo wären die Kräfte bes Feindes, welche ſich gegen das 
Grpauer Holz gewendet, wohl leicht gänzlich aufgerieben worden, 
und die komdinirte Vewegung der 3 Brigaden, der 4., der 3. 
und der 2., während die Avantgarde und die 1. Brigade auch 
ihrerſeits die Offenſive ergreifen follten, haͤtte wohl die Aus icht 
auf ein völliges Gelingen geboten. Diefer Angriff der 4. Bri⸗ 
gade mißlang aber vollſtändig, als jenſeits des Debouché's die 
Teéten vom Feinde heftig angefallen wurden. Der Grpauer 
Wald und Idſtedt gingen abermals verloren. Es ſchien in die⸗ 


ſem Augenblicke möglich, daß die Stellung in ihrem Centrum 


durchbrochen würde. Es hat auch wohl nur die Bewegung der 
3. und 2. Brigade den Feind abgehalten, hier nicht heftiger nach⸗ 
zudrängen, ja ſogar die Möglichkeit gegeben, ſelbſt mit unferen 
zurückgeſchlagenen Truppen die ſteinerne Brücke unterhalb des 
Idſtedter Sees nochmals zu nehmen. — Die 3. Brigade hatte 


mit großer Tapferkeit bei Ober⸗Stolck den Feind raſch zurückge⸗ 


worfen, drei 12⸗Pfünder erobert, eine feindliche Eskadron, welche 
wiederholt im Dorfwege eine kühne Attaque gemacht, gänzlich zu 
Grunde gerichtet, zwei Stabsoffiziere, den Batteriechef und den 
Eskadronschef gefangen. Als aber ein Theil des Feindes, welcher 
die 4. Brigade zurückgedrängt, ſich längs des Sees in der Rich⸗ 
tung gegen Süderfahrenſtedt wandte, und ſo den linken Flügel 
und den Rücken der 3. Brigade bedrohte, während er ſich auch 
ihr gegenüber immermehr mit neuen Kräften verſtärkte, mußte 
dieſe ihr Vorgehen einſtellen. Zu diefer Zeit und durch dieſe 
Bewegung ſtellte ſich auch das Gefecht bei der 4. Brigade wie⸗ 
der her. Die 3. Brigade ging nun theils über die Joeſtedter 
Brücke, theils über die Furth zurück, die 2. Brigade, welche 
ebenfals mit großer Entſchloſſenheit vorgegangen war, ſtieß fpäter 
auf eine bedeutende Uebermacht und zog ſich nun auch auf die 
Stellung von Wedelspang zurück, ohne irgend einen bedeutenden 
Verluſt zu erleiden. 

Von dem Plateau von Idſtedt wurde die rückgängige Bewe⸗ 
gung unſers rechten Flügels durch ein wiederholtes Vorſchieben 
der Avantgarde und der ſchweren Batterien unterſtützt. Von der 
1. Brigade hatte zu gleicher Zeit das 1. Jägercorps und das 
2. Bataillon, unterſtützt von dem 12. Bataillon, welches von 
der 4. Brigade herübergezogen war, eine Bewegung von Gam⸗ 
melund gegen das Buchholz gemacht und drängte da den Feind 
gegen Helligbeck zurück. 


So hatte denn die Schlacht von Tagesanbruch bis gegen 


11 uhr gedauert, als der Feind, auf ſeinem linken Flügel nicht 
mehr gebrängt, neue Kräfte gegen die Idſtedter Stellung ent⸗ 
wickelte. - 
Dieſem gegenüber wurde nach und nach der größte Theil der 
Reſerveartillerſe verwendet. Es entſpann ſich hier der heftigſte 
Geſchützkampf des Tages, und man glaubte es noch nicht auf: 
geben zu dürfen, dieſe Poſitſon zu halten, da hier noch ein gro: 
ßer Theil der 1. Brigade zur Reſerve ſtand. Als aber plötzlich 
die Meldung einging, daß der Feind abermals bei Treya die 
Treene forcirt und Schuby ſchon beſetzt, ſo ſchien es, obſchon er 
hier von der Reſervekavalerie und einigen Geſchützen aufgehalten 
wurde, nicht zweckmäßig, es aufs Aeußerſte ankommen zu laſſen, 
im Gegentheil wurde gegen 1 Uhr der Eneſchluß gefaßt die 
Schlacht abzubrechen und zurückzugehen. 3 
Bei der numeriſchen Ueberlegenheit des Feindes ſchien die Be⸗ 
wegung in unſerem Rücken große Kräfte bekommen zu können. 
Es wurde alſo zunächſt der noch disponible Theil der 1. Bri⸗ 


gade, beſtehend aus dem 3. und 4. Bataillon, dazu verwendet, 


die Umgehung des Feindes zurückzuwerfen, und dieſe auch da⸗ 
durch ſo weit zurückgedrängt, daß ſie für den Rückzug nicht mehr 
ſchaͤdlich werden konnte. Der Rückzug wurde zwiſchen 1 und 2 
Uhr Mittags angetreten, ohne andern Verluſt an Material als 
drei demonlirte 
ftellung der Reſerveartilletie die Avantgarde und die 4. Brigade 
aufgenommen, und die rückgängige Bewegung durch ein theil⸗ 
weiſes Anrücken der 3. Brigade von Behrend gegen die Chauſſee 
unter ſpezieller Leitung des Oberſten und Chef des Stabes, von 
der Tann, ſo unterſtützt, daß ſie nicht mehr vom Feinde gedrängt 
wurden. Es erging nun an die 2. und 3. Brigade der Befehl, 
ſich nach Miſſunde, an die 4. und an die Avantgarde, ſich nach 
Schleswig, an die 1. Brigade und die Kavalerle, ſich von 
Schubye nach Rendsburg zurückzuziehen. Bei Schloß Gottorff 
angekommen, zog ſich die 4. Beigade und die Avantgarde (nun⸗ 
mehr Arriergarde) ſeitwärts hinter den ſtarken Abſchnitt von Fahr⸗ 
dorf, um auf dieſe Weiſe einmal die Verbindung mit der 2. und 
3. Brigade nach Miſſunde ſicher zu haben, um ferner durch dieſe 
Seitenſtellung den Feind zu verhindern, auf gerader Straße nach 
Rendsburg ſchnell vorzudringen, und zuletzt, um der 1. Brigade, 
der Reſervekavalerie und der großen Bagage ihren Rückzug zu 
erleichtern und das Terrain zu vermeiden, wo die überlegene 
feindliche Kavalerie der Armee hätte gefährlich werden können. 
Alle dieſe Absichten find glücklich erreicht worden; ſämmtliche 
Bagage iſt ohne Verluſt nach Rendsburg gekommen; die Reſerve⸗ 
Kavalerie und die 1. Brigade find auf dem Rückzuge wenig bes 
unruhigt worden und die vier Brigaden des Gros der Armee 
mit ber Reſerveartillerie fanden ſich am Abend der Schlacht völlig 
vereinigt. Da es aber die Abſicht bleiben mußte, die geſicherte 
Stellung von Rendsburg ſobald als möglich zu erreichen, ſo trat 
das Corps nach 10 Uhr in zwei Kolonnen ſeinen Marſch nach 
Cluvenſieck und Königsförde an. Der große Park ging über 
Eckernförde und Gottorff und dann über die Eider. So befand 
ſich die Armee am 26. Juli Morgens vereinigt und in geſicherter 
Verbindung mit Rendsburg. 
So groß auch ihr Verluſt geweſen, ſo iſt der ſchmerzlichſte 
doch der, daß verhaͤltnißmäßig bunte Sffelere todt oder heben 
auf dem Platze blieben. Wenn dieſer Verluſt erſetzt worden, 
wird ſich die Armee, bei dem Sinne, der ſie belebt, bald wieder 
eben ſo ſtark und eben ſo ſchlagfertig finden, wie vor der 
Schlacht. Der Verluſt an Mannſchaften hat aus den Erſatz⸗ 
Kompagnien gleich gedeckt werden können. Für die Verpfle⸗ 
gung iſt reichlich Sorge getragen, ſo daß ich mit vollem Ver⸗ 
trauen den künftigen Begebenheiten entgegen ſehe. Ich werde 
das Vergnügen baben, einzelne hervorragende Thaten, die in 
Menge vorgekommen, einer hohen Statthalterſchaft zur Beloh⸗ 
nung vorzulegen. „ 0 
Das Genauere über unſere Verluſte werde ich erſt in eini⸗ 


eſchütze. Bei Falkenberg wurde durch eine Auf⸗ 


| 


— 3 


gen Tagen nachliefern können. Gefangene haben wir wenig 

verloren, deren aber zwiſchen 4⸗ und 500 gemacht. 
Rendsburg den 27. Juli 1850. Wiliſen. 
Kiel, 29. Juli. Nach hier eingegangenen Nachrichten haben 

die Dänen in die Schlei Kanonenböte gelegt, um unſerer Armee 


den Uebergang zu wehren. — Geſtern ſah man die geſammte 


ruſſiſche Flotte, etwa 14 Linienſchiffe und Fregatten, vor 
dem Hafen. ; 

Es ſtellt ſich heraus, daß ſich in unſeren Lazarethen eine große 
Anzahl ſehr leicht Verwundeter befindet. Kranke ſind bei der 
Armee verhältnißmäßig wenig. Der Generalſtabs⸗Arzt Prof. Dr. 
Stromeyer iſt nebſt drei Oberärzten bei unſeren ſchwer Verwun⸗ 
deten in Schleswig freiwillig geblieben. 

Es befinden ſich in Rendsburg gegen 400 geſunde und 50 
verwundete Dänen in Gefangenſchaft. N 

Die Nachricht Ihres Kopenhagener Korreſpondenten von 1000 
Gefangenen, welche die Dänen gemacht haben ſollten, dürfte ſich 
nicht beſtätigen, da außer den in Schleswig befindlichen ſchwer 
Verwundeten, welche nebſt däniſchen von uns aus der Schlacht 
dorthin gebracht wurden und bei dem Einzuge der Dänen in 
ihre Hände fielen, nicht ſehr viele in dänſſche Gefangenſchaft 
gerathen ſein können. Es ſind immer nur einzelne Kämpfer ab⸗ 
geſchnitten worden, wie man dieſſeits mit Gewißheit behaupten 
kann. (H. C.) 

Kiel, 29. Juli. Die Dänen haben wohl etwas Ter⸗ 
rain gewonnen, aber noch keineswegs das Herzogthum Schles⸗ 
wig. Unſere Armee ſteht noch zum großen Theile auf Schles⸗ 
wiger Grund und Boden. Iſt doch noch die Feſtung Fried⸗ 
richsort, welche auf ſchleswiger Gebiete liegt, in unſerer Ge: 
walt und der ſehr geſchwächte Feind unterläßt es weislich, einen 
Angriff auf dieſelbe zu wagen. Noch viel weniger iſt vorerſt 
eine Belagerung Rendsburgs zu befürchten, nicht ſowohl, weil 
dieſe Feſte zu Deutſchland gehört, denn der Däne dehnt die ſchles⸗ 
wiger Grenze bis zur Eider aus, als vielmehr deswegen, weil er 
es nicht wagt. Unſere Armee ſucht jetzt auch ſchon wieder alle 
diejenigen Poſitionen Schleswigs, welche vom Feinde noch nicht 


okkupirt find, wieder zu beſetzen, wenn fie es gleich für gut hält, 


Abend nach Friedrchsort weiter marſchiren. — 


in den erſten Tagen die Offenſive nicht zu ergreifen. Wir er⸗ 
fahren fo eben, daß ein Corps der Unſerigen weſtllch 
auf der Richtung nach Tondern vordringt. — Die 
dringende Aufforderung Williſens, daß deutſche Offiziere hier⸗ 
er eilen mögen, werden Sie ſchon geleſen haben. Der Man⸗ 
gel an Offiziere iſt zum Theile dem ungünſtigen Wechſelfall des 
Krleges zuzuſchrelben. Unſere Bataillone find mit dem Beginn 
des Krieges bis auf 1400 Mann verſtärkt worden, ſie haben aber 
nicht zugleich einen Zuwachs an Offizieren erhalten, oder beſſer, 
erhalten können, weil eben keine da waren; die verſtärkten Ba⸗ 
taillone behielten dieſelbe Anzahl der Offiziere, welche fie bei ih: 
ter viel geringeren Anzahl des Friedensfußes hatten. Dieſem 
angel iſt es auch zuzuſchreiben, daß von den neu ausgehobenen 
Rekruten keine Reſerve⸗Bataillone gebildet wurden. — Dieſem 
Mangel wird jedoch ſchon binnen Kurzem abgeholfen ſein, denn 
täglich kommen Offiziere aus allen Theilen Deutſchlands hier an. 
Es möge jedoch durch dieſe Nachricht kein deutſcher Offizier glau⸗ 
ben, er komme zu ſpät, da bei der ſteten Vermehrung unſerer 
Armee Offiziere immer willkommen find. Auch viele gemeine 
Freiwillige treffen hier ein, beſonders über Bremen. — Wie es 
ſich herausſtellt, beträgt unſer Geſammtverluſt noch nicht 700 
Mann, während der des Feindes viel größer angegeben wird. 
Jedenfalls haben wir viel mehr Gefangene gemacht, als der 
Feind; denn wir haben deren in Rendsburg gegen 400, während 
von den Unſerigen in die Hände der Dänen noch nicht 200 ge⸗ 
rathen find. — Heute langte ein Jagetkorps und anderes Mi: 
litar von Rendsburg hier an, und daſſelbe wird ſchon heute 
Gervinus 
befindet ſich hier und derſelbe hat das offizielle Manifeſt der 
Statthalterſchaft verfaßt. Der ſchleswiger Boden kann natür⸗ 
lich ohne Etlaubniß der Militärbehörde nicht betreten werden. 
Dieſe aber wird ziemlich leicht, ſelbſt für's Lager ertheilt, ſo daß 
eine Menge von Neugierigen das Lager beſuchen und feibft der 
Schlacht dei Idſtedt beiwohnen konnte. — Wir erfahren, daß, 
der Feind nach kurzer Okkupation Eckerufbede wieder 
verlaſſen hat. g 
2. Aus dem Lager, 28. Juli. Heute hat ein Kavalles 
rie⸗Gefecht bei Jagel, eine halbe Stunde füdlich von Schleswig, 
ſtattgefunden. 1, Schwadronen unſerer Dragoner haben ſich 
mit mehreten Schwadronen däniſcher Dragoner und Huſaren 
einig den herumgeſchlagen. Verwundet wurden auf Sei⸗ 
den d chleswig⸗Holſteiner ein Offizier und drei Mann, jedoch 
nur leicht; fünf unferer Dragoner wurden gefangen. Der Ver⸗ 
luſt des Feindes iſt mir unbekannt, doch hat er jedenfalls keinen 
Gefangenen eingebüßt. Da er den Unſern an Zahl überlegen 


war, gelang es ihm immer wieder, die Bedrängten herauszuhauen. 


Der Angriff ging von unſern Dragonern aus und war ihre 


eigentliche Abſicht, die däniſche Kavallerie durch eine fcheinbate 


Flucht bis an das Defilee von Sorgbrück zu locken, welches das 
erſte Bataillon und einige Geſchüte beherrſchten. Der Plan ift 
indeſſen geſcheitert, da ſich die Dänen auf keine Verfolgung ein⸗ 
ließen. 


Kopenhagen, 27. Jun. Fädrelandet meldet (wohl 
nicht ohne Abſicht), daß fait alle geſtern angekommenen gemachten 

efangenen weder Schleswiger noch Holſteiner, ſondern Baiern, 
Sachſen, Badenſer und andere Deutſche ſeien. 

Vormittags am 25. d., da der Angriff auf Idſtedt begann, 
hatten die Dänen nach ihrer Angabe 26 verwundete Offiziere. 

Trotz des k. Manifeſtes, das vor Europa die Nichteinverlei⸗ 
bung Schleswigs und die Nichtabſetzung der Beamten verſpricht, 
iſt das däniſche Geſetz vom 5. d. (betreffend die Aufnahme von 
Nachrichten über den Krieg) unterm 22. d. als auch für Schles⸗ 
wig geltend publizirt, und enthält die däniſch erſcheinende Sles⸗ 
vigs offizielle Tidende neue Abſetzungen von Beamten. 

Nachrichten aus Flensburg vom 25. Abends in den neue⸗ 
ften Poſtnachrichten bemerken, daß Offiziere und Gemeine einig 
r fe der blutigſte Kampf, der noch ſtattgefunden. 
Straße eiben Wagen mit Verwundeten hielten in den 

n der Stad inaus auf der Chauſſee, ſo weit 
das Auge ſeh t und lang hinau 115 G 
en konnte. Am Morgen des 25. kamen e⸗ 
1 50 verwundete Inſurgenten (werden die oben im 
amt zicht erwähnten 105 in Kopenhagen angekommenen 
neee fein) an. 5 Kanonen und ein Theil Keiegsma⸗ 
terial seien en Man habe viele verwundete Offiziere, allein 
die Verwun — guten Muth und ſagten, wenn man ſie 
fragte, und he di „De gebt ſchon gut; bleibt nur bei gutem 
Muth, wir wollen e eutſchen ſchon bürſten; aber es koſtet 
was, ſie aus dem Holz herauszukelegen.“ 

Eine von Tilliſch unterzeichnete Bekanntmachung ermächtigt 
den höchſtbefehligenden däniſchen General, Kriege: u. Stand⸗ 
recht im Herzogthum Schleswig zu verkanden. f 

Privatbriefe aus Kopenhagen erwähnen des Gerüchts vom 
Tode des Generals Schleppegrell und der Oberſten Leſſoe 
und Trepka. Die Stimmung fol in Folge der ungeheuern 
Verluſte gedrückt ſein. — Ein Reiſender, der Kopenhagen Sonn⸗ 
abend Mittag verlaſſen, drückte ſich aus: „Nan weint hier vor 
Freude und Schmerz.“ 2 

Nachrichten aus Gothenburg bis zum 25ſten Juli und 
Stockholm vom Laſten melden noch immer kein Wort von 
der Ankunft der in Nondſchleswig ſtationirt geweſenen ſchwedi⸗ 
ſchen Truppen und ihres Ktiegsmaterials auf ſchwediſchem Bo⸗ 
den. Ein bei der Landeshauptmannſchaft in Malmö eingegan⸗ 
genes Schreiben des nach den däniſchen Nachrichten ſich zuletzt 
erſt in Kopenhagen, dann auf Fühnen aufhaltenden Generals 


patatzuge, ohne 


Malmborg beſtimmte die Marſchroute über Fühnen nach Malmö, 
allein am 18. war das mit dem fübfchoonenfchen Inf.⸗Reg. in 
Malmö erwartete Dampfſchiff noch nicht in Sicht geweſen. 


Oeſterreich. 

8 Wien, 29. Juli. [Entwurf zu einer neuen Re: 
krutenaushebung.] In der Militär⸗Central⸗Kanzlei des Gra⸗ 
fen Grünne ſoll dem Vernehmen nach ein Entwurf zu einer 
neuen Rekrutenaushebung von ſehr namhaftem Umfang vorlie⸗ 
gen und demnächſt in den Miniſterrath gebracht werden. Der 
beabſichtigten Rekrutenaushebung im Frieden bei der ohnedem 
erſchöpften jungen Mannſchaft und der andererſelts anbefohlenen 
Auflöfung der 11. Bataillons der Infanterie⸗Regimenter ſcheint 
außer der durch die Verabſchiedung vieler ungariſcher Soldaten 
noch ein anderer politiſcher Zweck beizuwohnen. Da Se. Maj. 
der Kaiſer befohlen hat, daß alle den kaiſerlichen Fahnen treuge⸗ 
bliebenen ungariſchen Soldaten, wenn fie auch auf Lebens⸗ 
zeit engagirt find, ſofort entlaſſen werden follen, ſobald fie nur 
bereits eine achtjährige Dienſtzeit zurückgelegt haben, fo entſteht 
hierdurch allerdings ein ſtarker Rekrutendedarf, der ſich indeß 
blos auf Ungarn beſchränken würde und wobef noch der Vor⸗ 
theil erzielt wird, daß im Lande treue Unterthanen zerſtreut wer⸗ 
den, wofür Leute von zweifelhafter Geſinnung unter die Fahnen 
gerufen werden müſſen. Von der ungariſchen Bedeutung der 
Frage abgeſehen, fol die zu bewerkſtelligende Rekrutenſtellung 
noch einen allgemeinen politiſchen Zweck haben, indem man die 
Abſicht hegt, die meiſten dieſer Rekruten blos zu beeibigen und 
fofort wieder zu beurlauben, wodurch die nothwendige Folge fein 
würde, daß die geſammte Jugend des Landes unter dem Damo⸗ 
klesſchwert der Einberufung athmen und ſich deshalb beim Aus: 
bruch neuer politifcher Stürme vorſichtig benehmen würde. 
Gleichzeitig würde dieſer Umſtand der Regierung die Befugniß 
verlethen, auch ohne Belagerungszuſtand gegen etwaige Theil⸗ 
nehmer politiſcher Agitationen mit der ganzen Schärfe des 
Kriegsgeſetzes vorzugehen. Um den allgemeinen Ausnahmszuſtand 
entbehren zu können, wird man einen ſpeziellen der mititärpflich- 
tigen Jugend ſchaffen. 

Der Kommandirende der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, Gene: 
ral Williſen, hat vor einigen Tagen an den Feldzeug⸗ 
meifter Baron Heß geſchrieben und ihn erſucht, öſterreichi⸗ 
ſche Offiziere nach Helſtein zu ſenden, um als Volontaire 
den Krieg gegen die Dänen mitzumachen, auch einige In genteur⸗ 
Offiziere namentlich benannt, die er bei ſich zu ſehen wünſche. 
Natürlich hat Herr v. Heß dieſes Anſuchen abgelehnt, und dabei 
demerkt, daß die Verhältniſſe und die Anſichten der kalſerlichen 
Regierung nicht geftatteten, ſich, wenn auch nur indirekt, an 
diefem Kampfe zu betheſligen. Indeſſen wird verfichert, daß unter 
unſeren jungen Offizieren das Verlangen, auf deutſchem Boden 
gegen fremden Uebermuth ſich Lorbeeren zu erwerben, ſich lebhaft 
ausſpricht und bereits mehrere quittirt haben, um dieſes Verlan⸗ 
gen zu realificen, Außer der Erklärung, daß fie nicht darauf 
rechnen könnten, jemals wieder in den kaiſerlichen Dlenſt aufge⸗ 
nommen zu werden, legt man ihnen kein Hinderniß in den Weg. 

N (Conſt. 3.) 

[Ueber die beſprochenen Standesreduzirungen in 
der Armee] erhäll man nun umſtändliche Nachweſſungen. 
1) Die 13 galiziſchen Landwehrbataillone, auf den Locoſtand 
von 60 Gemeinen und 16 Chargen pro Kompagnie; 2) ſämmt⸗ 
liche 4. Bataillone der 34 deutſchen und ſlaviſchen Werbbezirks⸗ 
tegimenter werden in die Länder der Werbbezirke zurückgezogen 
und für die Kompagnie der Locoſtand auf 60 Gemeine herab⸗ 
geſetzt, die Chargen bleiben auf dem Kriegsſtande; das 4. Ba⸗ 
taillon Erzh. Rainer bleibt während ſeiner Dislokation in Mainz 
auf dem Kriegsſtande; 3) Auflöſung der Depots, ſämmtlicher 
Jägerbataillone und aller deutſchen Kavalerleregimenter, bei den 
Huſarenregimentern unterbleibt die Ertichtung derſelben; 4) Auf: 
löſung der Stabsdragoner⸗Eskadron der 3. Armee; 5) Auflöſung 
der Haupt- Munitionsreferve, der Krlegsbrücken⸗Equipagen und 
ſämmtlicher überzähligen Batteriebeſpannungen; Herabſetzung der 
Unterſtützungsreſerven auf die Hälfte, und der Kriegstransport: 
Diviſionen auf den Friedensfuß. Weiters wird die Ueberſchreitung 
des obigen feſtgeſetzten Locoſtandes ein für allemal unterfagt, und 
die Mannſchaft der aus Ungarn und Italien rekrutitten Infan⸗ 
terieregimenter zur Erſparung der Verpflegung bei den vorkom⸗ 
menden Feſtungsbauten in Verwendung zu bringen, angeordnet. 

Der Erzh. Albrecht trat heute die Reiſe auf ſeinen Poſten 
als Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz an. Heute ift Ihre 
kaiſ. Hoh. die Frau Erzherzogin Sophie fammt Gefolge aus 
Dresden hier angekommen. 

J Prag, 29. Juni. ([Garniſonswechſel. — Zwiſte 
zwiſchen Geiſtlichen. — Erzherzogin Sophie.] Aber: 
mals iſt unſere Garniſon gewechſelt worden und neue Bataillone 
erſetzten die alten. Dieſer beſtändige für das Aerar koſtſpielige 
Wechſel ſcheint ein Akt der Politik zu fein, um keine Truppen? 
abtheilung in einer Stadt heimiſch werden zu laſſen und dadurch 
dem Fraterniſiren mit dem Civile vorzubeugen. Die bevorſtehen⸗ 
den Gemeindewahlen nehmen das allgemeine Intereſſe in Anſpruch 
und, trotz des Belagerungszuſtandes haben ſich Wahlkowitee s ge? 
bildet, welche auch öffentliche Aufrufe an die wahlfähige Bepöl⸗ 
kerung erlaſſen. Wie ſich unſer jetziges Stadtverordneten⸗Kolle⸗ 
gium in finanzieller Hinſicht gerirt, davon diene nur der kleine Be⸗ 
weis, daß die Mititärbequartirungsfteuer, welche in den an Durchmär⸗ 
ſchen ſo reichen Jahren 1848 und 1849 3000 Fl. betrug, von 
ihnen auf circa 48,000 Fl. erhoben wurde, mit dem Bemerken, 
das 3. und 4, Quartal anticipando zu bezahlen, da der Ber 
darf wahrſcheinlich noch größer ausfallen würde. Natürlich er⸗ 
folgen von allen Seiten Proteſte gegen ein ſolches Begehren 
und Gebahren und eine allgemeine Renitenz. Zwiſchen der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit und der czechiſch-proteſtantiſchen Gemeinde, 
welche letztere in neueſter Zeit die ehemalige Kirche Sankt⸗Aegyd, 
jetzt im Privatbeſitz und zum Depot verwendet, um den Kauf⸗ 
preis von 47,000 Fl. an ſich gebracht hat, herrſchen ſortwäh⸗ 
rende Reibungen. So lag vor einigen Tagen eine proteſtantiſche 
Frau auf dem Sterbebette und erhielt religiöfen Troſt von ihrem 
Paſtor Koſſuth. Nachdem ſich derſelbe entfernt hatte, erſchien 
der katholſſche Vikar der Pfarre und entfernte den Mann der 
Sterbenden unter dem Vorwande aus dem Zimmer, er habe ei: 
nige Worte mit ihr allein zu reden. Kaum war der Mann aus 
dem Zimmer, als er die Sterbende auf jede Weiſe, durch dom: 
nernde Vorſpielungen der Höllenſtrafen zum Abfall vom Pro⸗ 
teſtantismus und Uebertritt zum Katholizismus zu bewegen 
ſuchte. Der Mann, der dieſen Lärm hörte, denn, der geiftliche 
Herr war etwas gar zu laut geworden, kam in das Zimmer und 
wurde von der Sterbenden flehentlich gebeten, den Störer ihrer 
Sterbeſtunde zu entfernen; der Vikar weigerte ſich Anfangs der 
Aufforderung Folge zu leiſten, da er im Namen des Kaifer® 
daſtehe, bis er auf energiſche Weiſe entfernt wurde. Czechiſche 
Blätter bringen dieſen Vorfall mit des Paſtors eigener Namensun⸗ 
terfertigung zur offentlichen Kenntniß. — Heute reiſt Erzherzo⸗ 
gin Sophie, von Dresden kommend, von hier mit einem Se⸗ 
ſich aufzuhalten, nach Wlen. 5 g 

L. Czernowitz, 20. Juli. [Die Bukowina und die 
Moldau. — Die dakoromaniſche Sprache. — Der 
Petermarkt. — Das Tabakmonopol.] Ich verſprach 
Ihnen, von meiner Reiſe in to Moldau zu ſchreiben und fange 
ſchon hier an, denn die Bu Be iſt ein Stück Moldau, ob⸗ 
gleich ſie noch zu Oeſterreich geh und ein Beweis mehr, daß 
Defterreich um vieles eher als Rußland die Moldau okkuplren 
ſollte. In der Bukowina wird 525 Volke ſchon die moldauiſche 
he wallachiſche, oder nach dem Verfaſſer der neueſten molbaui- 
er und die hieſige Zeitſchrift, die „Bukowina,“ 
die von einem reichen rumaniſchen Gutsbeſiter und hohen 
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grlechiſch⸗kathollſchen Geifttichen mit pekunſärem Verluſte blos 
honoris causa redigirt wird, bietet alles auf, um der ruma⸗ 
niſchen Nationalität Bedeutung zu verſchaffen, fie zwiſchen der 
ariſtokratiſchen polniſchen und bäuerlichen rutheniſchen als juste 
milieu einzureihen. 
gleich ebenſo wie in Ruthenen die hieſigen Geiſtſchen, die mit 
allzu weltlicher Eleganz auftreten, ihr vorgeſtecktes Ziel mit Eifer 
und Energie betreiben. Die Hauptſtadt der Bukowina, alſo die 
des Rumanenthums hat faſt keine Ahnung von dem Streben 
der Moldau oder Rumanomanen. Man ſpricht hier mehr deutſch 
als in allen Städten der ſlaviſchen Provinzen Oeſterreichs, und 
man hört unter den zahlreichen Volke maſſen, die ſich hier jetzt 
auf dem für Galizien und die Moldau nicht unwichtigen Peter⸗ 
Paul⸗Markt zuſammengefunden, kaum einige Worte moldauiſch 
ſprechen, während das Deutſche auffallend über die flavifchen 
Dialekte dominirt, die doch in Galizien meiſt vorherrſchend find, 
Der gedachte Petermarkt wird dieſes Jahr nicht zu den bedeu⸗ 
tendſten gehören, doch wird hier immer ein bedeutender Umſatz 
in öſterreichiſchen Manufakturen, Getreide, Pferden und Ochſen 
gemacht. Die Nähe der Moldau, das Eldorado des klingenden 
Metalls, läßt ſchon deswegen die Kaufleute vortheilhafte Geſchäfte 
machen, weil hier nach langer Entbehrung Auge und Ohr ſich 
endlich an dem Anblicke und dem Wohlklange der blanken Sil⸗ 
berzwanziger laben kann. Es iſt übrigens nur der Vorgeſchmack 
deſſen, was uns erſt in der Moldau erwartet, wo das Papier⸗ 
geld zu den Seltenheiten gehört. Der Silbercours iſt alſo auch 
hier um 2 bis 3 Prozent niedriger als im ganzen Kaiferftaate 
und liefert den ſicherſten Beweis, daß nicht das Mißtrauen gegen 
die Regierung allein, ſondern die fatale Spekulation, die das 
Silbergeld ſo rar macht, die Hauptſchuld des immer ſteigenden 
Agio in der Hauptſtadt und in den Provinzen trägt. Außer 
dem Petermarkte, der beſonders am erſten Tage, am 15. d., ſo 
ſehr beſucht war, daß ein Zimmer nicht nur in allen Hotels 
erſten und zweiten Ranges, ſondern ſelbſt in den meiſten Privat⸗ 
häuſern mit ſchwerem Gelde aufgewogen wurde, iſt natürlich der 
Silbercours nicht um vieles beſſer als anderswo und der Bela⸗ 
gerungszuſtand, der hier nicht weniger ſtrenge als in Lemberg 
gehandhabt wird, hat dem hieſigen Markte wie dem Handel über⸗ 
haupt nicht wenig geſchadet. Die Päſſe mußten noch immer bei 
der Polizei und beim Militärkommando vidirt werden, und die 
Reiſenden in die Moldau mußten ſie ſogar beim Generalkom⸗ 
mando vidiren laſſen, was übrigens ziemlich raſch vor ſich geht, 
aber doch im beſten Falle einen halben Tag koſtet. Nun, an 
Zeiterſparniß denkt die öſterreichiſche Regierung nicht beſonders, 
dafür geben die Verhandlungen in Frankfurt das beſte Zeugniß; 
aber dafür will ich Ihnen einen Plan zur Gelderſparniß erzählen, 
der vom hieſigen Kameralrathe dem Finanzminiſterium vorgeſchla⸗ 
gen wurde und wahrſcheinlich die allerhöchſte Approbation erhalten 
wird. Noch beſteht im ganzen Reiche das Tabakmonopol und 
die Aufhebung der Zwiſchenzoll⸗Linie von Ungarn ſcheint demſel⸗ 
ben nur eine größere Ausdehnung geben zu wollen. Trotz allet An⸗ 
ſtrengungen der Finanzwache wird aber an allen Grenzen und vor⸗ 
züglich hier an der moldauiſchen die Tabakſchmuggelei im Großen be⸗ 
trieben. Es raucht hier wie in der ganzen Bukowina Alles moldaui⸗ 
chen Tabak und der Verkauf des öſterr. Tabaks iſt trotz der rumani⸗ 
ſchen Lopalität hier faſt auf null ceduzitt. Um dleſem Uebelſtande 
abzuhelfen oder beſſer um ihn wenigſtens zum Vortheile der Fi⸗ 
nanzen auszubeuten, hat der hieſige Kameralrath den Vorſchlag 
gemacht, die Regierung möchte lieber ſelbſt große Partien mol: 
daulſchen Tabaks aufkaufen und denſelben zu einem nicht allzu: 
theuten Preife, natürlich nur in der Bukowina, verkaufen. Auf 
diefe Welſe würde dem Schmuggeln am Beſten abgeholfen, denn 
man würde das Lieblingskraut um vieles lieber etwas theurer 
im kalſerlichen Tabakverlage kaufen, als ſich der Gefahr aus zu⸗ 
ehen, bei einer Konttrebande die enorme Strafe zu zahlen, die 
für eine derartige Gefällsübertretung beſteht. Außerdem würde 
der reine Gewinn, nach dem gegebenen Mittel überſchlagen, die 
Summe, welche jetzt der Tabakerlös in der Bukowina trägt, mehr 
als vervierfachen und noch dazu die Koſten der Grenzbewachung 
wegfallen, da ja von Seiten Oeſterreichs außer dem Tabake kein 
Einfuhrverbot irgend eines moldaulſchen Erzeugniſſes beſteht, ſchon 
aus dem Grunde, weil in der Moldau nichts erzeugt wird, von 
legend einer Rivaliſirung alſo gar keine Rede fein kann. Es 
wäre höchſt wünſchenswerth, daß die Regierung auf dieſen Plan 
einginge, und damit ein kleiner Anfang gemacht werde, das unſe⸗ 
lige Tabakmonopol ganz abzuſchaffen und die Erzeugniſſe der 
Aerarfaltabakfabriken durch die Eröffnung einer allgemeinen Kon: 
kurrenz mit denen anderer Länder wenigſtens ins Gleichgewicht 
zu bringen. (. Donau⸗Fürſtenthümer.) 


Rufſland. 

Von der polniſchen Grenze, 23. Juli. [Rüſtun⸗ 
gen.] Die Meinung, daß in Folge des Abmarſches zahlreicher 
ruſſiſcher Truppen nach der Nordgränze des Königreichs Polen 
die Beſatzung des letzteren überhaupt vermindert werden würde, 
hat ſich als eine durchaus irrige erwieſen, indem, ſtatt des ver: 
heißenen Rückzuges von 80,000 Mann nach dem Kaiferreiche 
ſelbſt, eine wenn auch nur um den dritten Theil ſo große 
neue Truppenzahl aus dem Innern Rußlands in 
Polen eingerückt iſt, wodurch in den letzten Tagen aufs neue 
ein Geſchiebe von zahlreichen Regimentern bis hart an die Grenze 
erfolgt iſt, fo daß das Czenſtochauer und Kirchdorfer Lager wie: 
derum von Truppen wimmeln. Die Pläne der ruſſiſchen Poli⸗ 
tik bei dieſen ewigen Hin⸗ und Hermärſchen vermag Niemand 
zu enthüllen; jedenfalls ſcheint Rußland für alle möglichen Even⸗ 
tualitäten gerüſtet an ſeiner Weſtgränze Wache halten zu wollen, 
um nöthigenfalls mit erdrückender Macht ſich ſchnell dahin wer⸗ 
fen zu können, wo der Kaiſer zu interveniren für nöthig findet, 
denn das geſtehen alle ein, die mit den ruſſiſchen Militärverhält⸗ 
niſſen genauer bekannt ſind, daß etwa zwei Drittel ſämmtlicher 
ruſſiſchen Streitkräfte gegenwärtig an den Weſtgränzen zuſam⸗ 
mengezogen ſind oder werden, indem jetzt auch der Befehl ergan⸗ 
gangen iſt, bei Wilna in Litthauen ein Armeekorps von 16,000 
Mann zuſammenzuziehen. Dieſe letzteren Truppen, meiſt Infan⸗ 
terie und Artillerie, würden bis zur Oſtſeeküſte keinen weiten 
Marſch haben! Die polnifche Ariſtokratenpartei, die gegenwärtig 
ſtarke Sympathien — ob ehrlich gemeinte oder bloß geheuchelte? 
muß freilich dahin geſtellt bleiben — für Rußland an den Tag 
legt, ſucht das Gerücht zu verbreiten, daß der demarkirte 
Theil des Groſtherzogthums Poſen nunmehr doch an 
Rußland werde abgetreten werden, was, wie man glauben 
machen will, den Polen willkommen, den Deutſchen und Juden 
aber nichts weniger als erwüuſcht ſel. Das ganze Gerücht iſt 
offenbar eine neue abſichtliche Fiction, die um fo ſpaßhafter er⸗ 
ſcheint, als der bei weitem größte Theil der polnifhen Inſaſſen des 
Großherzogthums ſich durchaus nicht mit der Anſicht befreunden 
kann, daß von Rußland ber irgend ein Heil für Polen kommen 
könne. Ihnen ſagt ein richtiger Inſtinkt, daß nur der höhere 
Adel den erhofften Vortheil davon haben würde. Uebrigens darf 
die Verſicherung hinzugefügt werden, daß die preußiſche Regle⸗ 
rung ſich nie herbeilaffen wird, auch nur ein Dorf des Groß⸗ 
herzogthums freiwillig an Rußland abzutreten. Wie wenig dieſe 
Regierung die ohnmächtigen polniſchen Umtriebe, wenn deren 
überhaupt noch vorhanden ſind, fürchtet, geht am beſten daraus 
hervor, daß das 18. und 19, Infanterieregiment, die großentheils 
aus Polen beſtehen, wieder in ihre alten Garniſonen nach Pos 
ſen und Umgegend zurückkehren follen, wogegen das 8. (Lelb⸗ 


Regiment wieder nach der Mark und das 5. nach Ba 


marſchiren wird. 
Italien. 


22. Juli Die Regierung hat die 
ihre Proteſte 


Biſchöfe 


Turin, gegen das 


von Cuneo und Saluzzo aufgefordert, 


Es iſt ein nicht leichtes Unternehmen, ob⸗ 0 


Siceardiſche Geſetz, die nach dem Vorgange des fr 6 
Rundſchreibens gemodelt ſind, Art unge e und Le 
ung ausgesprochen, im Weigerungsfalle ihre biſchsf. 
48 Sr alte zu ſequeſtriren. Dem Vernehmen nach 
eben, 5 apſt dem piemonteſiſchen Episkopate die Weifung ge 
9 Mean auf die Kirche Bezug habenden Landes normen ſich 
nach befchäfe zu accomodiren. — Die piemonteſiſche Regie⸗ 
rung ˖ ne ſich eifrig mit Planen zur Vergrößerung der 
fardinif aeg 6marine, Das genueſiſche Arſenal ſoll 
an eine P 1 dende, welche daſſelbe in großartige Docks 
umwandeln wil, für 8,800,000 Franks verkauft und der Hafen 
für die Kriegsmatine in Spezia errichtet werden. 


Fraon frei ch. 

Paris, 28. Juli. 8 vom „Evene⸗ 
ment“ gegebene Nachricht, daß der Miniſter des Innern, Ba⸗ 
roche, nach der vorgeſtrigen Sitzung de National⸗Verſammiung 
wegen der vielen gegebenen Erkläcungen im Elyſee ſchlecht em⸗ 
1 worden ſei, ſoll keinen Grund daten Es iſt zu bemer⸗ 
en, daß der Minifter auch in det That dali des Haupt⸗ 
punktes, des Verkaufs des „Abend⸗Moniteurs“ in den Straßen, 
nicht nachgegeben batte. — Dem „Pouvole- ic die Verkaufs⸗ 
Erlaubniß plötzlich wieder entzogen worden. Wie es heißt, hat der 
Miniſter des Innern ſich beim Polizeij⸗Präfekten Über die dem 
„Pouvoir“ nach der kurzen Friſt von 8 Tagen wieder 
Verkaufs⸗Erlaubniß beſchwert. Auch fo det Miniſter des In⸗ 
nern den verantwortlichen Herausgeber des „Abend⸗ Moniteurs“ 
zu ſich beſchleden haben, um ihm anzukündigen, daß ſeinem 
Blatte ebenfalls die Verkaufs⸗Erlaubniß entzogen werden würde, 

l zogen „ 
wenn es ſeine heftige Polemik gegen die Nation 
fortfegte, Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Miniſter des 
Innern damit der Annahme eines Vorſchlages hat vorbeugen 
wollen, den mehrere Mitglieder der gemäßigten Linken und der 
Rechten machen wollen und der darauf gerichtet wäre, allen Jour⸗ 
nalen ohne Ausnahme die Verkaufs- Erfaubnig in den Straßen 
zu entziehen, um damit die Bevorzugung der minifteriellen Jour⸗ 
nale unmöglich zu machen. Gleichwohl iſt dem Abend⸗Moni⸗ 
teur“ eine auffallende Gunſt zu Theil geworden, "son der man 
ſich viel unterhält: Die Regierung hat ihm ganz allein unter 
allen Abendblättern geſtern Abend eine telegraphiſche Depeſche ans 
Athen mitgetheilt, gleich als ob ſie ihn für die ihm gewordenen 
Verfolgungen entſchädigen und auszeichnen wollte. — Der egs⸗ 
Miniſter hat die Gemächer und die Nebengebäude des Schloſſes 
Meudon in der Nähe von Paris beſucht; man fagt, die Regie⸗ 
tung wolle den bis jetzt auf dem Schloſſe Amboiſe gefangen ge⸗ 
haltenen Abbzel-Kader mit feinem Gefolge dahin bringen laſſen. 
— Man verſichert, daß die Herzogin von Orleans die Erlaub⸗ 
niß erhalten hat, ſich nach Dreu zu begeben, um an dem Grabe 
ihres Mannes zu beten. Dieſelbe fol die Reiſe incognito ger 
macht Haben. — Regnier, Erzbiſchof von Cambrai, hat von dem 
Papſte den Titel „römifcher Graf“ erhalten. — Die „Aſſemdlee 
Nationale“ macht folgende Betrachtungen über die wegen des 
Todes des Generals Taylor angeordnete Trauer: „Die Fahnen 
der Armee werden als Trauerzeichen wegen des Todes des Prä⸗ 
ſidenten der vereinigten Staaten einen Trauerflor tragen; dieſe 
ungewöhnliche Ehre it bis jetzt keinem Herrſcher erwieſen worden. 
Was bedeutet dieſes? Nimmt man die Rolle des Generals Zap: 
lor an? Will man ihn zum Muſter nehmen? Dieſes iſt gewiß 
ein bedeutender Schritt; hat man ſeine Folgen wohl berechnet? 


Großbritannien. 
London, 27. Juli. [Parlament.] Fortſetzung der Ver: 
handlungen vom 26. Lord John Rufſell hielt es für rath⸗ 
ſam, die Debatte üder die Zulaſſung des ehrenwerthen Mitgliedes 
für London zu vertagen. Man müſſe die Sache reiflich überle⸗ 
gen, da kein Beiſpiel vorhanden ſei, daß ein Mitglied auf das 
alte Teſtament vereidigt worden. Er werde daher das Amen⸗ 
dement des General-Anwalts (den Baron Rothſchild in Beglei⸗ 
tung feines Rechtsbeiſtandes an den Schranken des Hauſes zu 
vernehmen) unterſtützen. Sir Benjamin Hall erklärte ſich 
entſchieden gegen dieſen Vorſchlag. Der edle Lord (J. Ruſſell) 
habe die Schwurbill fallen laſſen, und die Gerechtigkeit gegen die 
Bürger von London erfordere es, die Meinung des Hauſes in 
dieſer Sache ſo früh als möglich auszuſprechen. „Verdient Je⸗ 
mand Tadel, fo iſt es der edle Lord an der Spitze der Regle⸗ 
rung, der die Bill aufgegeben hat, und die Bürger von London 
find entſchloſſen, die Frage zu einer Entſcheidung zu bringen.“ 
Herr Newdegate ſagte, daß es mit der Würde des Hauſes 
unverträglich ſei, eine fo ernſte Sache in einer improviſirten De⸗ 
batte zu behandeln. Er hoffe, der edle Lord werde in ſeinem 
Vorſatze beharren und dem Hauſe Gelegenheit geben, die Sache 
reiflich zu überlegen. Herr Osborne verwarf allen Aufſchud 
und tadelte das Benehmen des Miniſteriums in dieſer Angele⸗ 
genheit. Man hade behauptet, daß dies keine Patteifrage fel; 
allerdings fet dies eine Parteifrage, und zwar die wichtigſte un⸗ 
ſeres Jahrhunderts — es ſei der Kampf des Vorurtheils gegen 
den Fortschritt, der Intoleranz gegen die religiöfe und bürgerliche 
Freiheit. Wolle man die Entſcheidung dieſer Frage aufſchleben, 
weil fie dem Gouvernement nicht genehm fei? Die liberale Par⸗ 
tei müſſe ſich nicht länger von einer doppelzüngigen Regierung 
in's Schlepptau nehmen laſſen. Et wolle den Sprecher fra⸗ 
gen, ob er ſich nicht für autorifirt halte, dem Baron Rothschild 
den Eid in derſelben Weiſe abzunehmen, wie es durch die Rich⸗ 
ter der Court of Quee's Bench gefhebe; wie aber auch die 
Antwort des Sprechers ausfallen möchte (Gelächter), rufe er die 
dem Prinzip günftigen Mitglieder des Hauſes auf, der Regierung 
eine entſchiedene Oppoſition entgegenzuſtellen, und fie nöchigens 
falls zu ſtürzen, indem man eine Reſolution durchſetze, daß Ba⸗ 
ron Rothſchild ein Recht habe, feinen Platz einzunehmen. (Hört!) 
Der Sprecher: Das ehrenwerthe Mitglied hat mir eine Frage 
geſtellt. die ich leicht beantworten kann. Die Entſcheidung in 
dieſer Sache hängt nicht von mir, ſondern ganz allein vom Hauſe 
ſelbſt ab. Ein ehrenwerther Herr iſt hier erſchienen und hat vers 
langt, den Eid auf das alte Teſtament zu leiſten; dies iſt aber 
eine ganz neue Weſſe, den Eid zu leiſten (hört! hört) und ich 
habe kein Recht, eine ſolche Neuerung zu geſtatten, wenn mich 
nicht das Haus dazu autoriſitt. Herr Hume fand es knrecht, 
daß die Regierung ein Amendement eingebracht 2 
Enaſcheidung der Frage vetzögere. Wenn man dar Amendement 
zurücknähme, ſo würde er für die Vertagung fimmen. Her 
Wood ſogte, daß Baron Rothschild durcane ncht verlange, an 
den Schranken des Hauſes gehört zu REN. der Gee 
neral⸗Anwalt ſein Amendement zurtabeg. Nach einer äußert 
aufgeregten Debatte wurde endlich Pe Er auf 
Antrag Lord J. Ruſſell's bie zun Montage ausgeſett. — 
Die Zeitungen ſind mit Raifonnan e über die geſtrigen Ver⸗ 
handlungen im Unterhaufe angefült. Der Globe vertbeibigt die 
Handlungsweiſe des Miniterlums, hält Lord John Ruſſell eine 
glänzende Kobrede und verweiſt der liberalen Partei ihr ſtürmi⸗ 
da ch am Ende gleich fei, ob die Emanzi⸗ 
ſches Drängen, dieſe 1 
pation der Juden 4 r Seſſion oder in der nächſten durch⸗ 
gehe. In jedem . werde ihre Sache zu einem für ſie er⸗ 
men. — 
4 Berichten aus Malta bis zum 16. d. M. mans⸗ 
verirte die Flotte des Sir Willlam Parker im Angeſicht der In⸗ 
el, und glaubte man, daß fie nach Sardinien abſegeln 
werde. Die Nachricht, daß ſie in der Straße von Meſſina ge⸗ 
ſehen worden, ſcheint alſo auf einem Irrthume zu beruhen. 
Mlle. Rachel if geſtern Abend im St. 3 Tprate 
zum Letztenmale in dieſer Saiſon in der Horaces aufgetretet 
Wie gewöhnlich war der Beifall enthuftaſiſch und die Augen 
war faſt unter der Laſt der ihr zugeworfenen Blumenfiräußt 
Lerbeerkränze erdrückt. 5 


Donaufürſtenthümer. 

„22. Jull. [Der ruſſiſche Einfluß. Paß⸗ 
weſen und Viſitation an der mold aulſchen Grenze. 
Chauſſeen und Wirthshäuſer. Die Fahr⸗ und Brief⸗ 
poſt.] Wir leſen in Blättern aller Farben fo oft von dem Ein⸗ 
fiuſſe Rußlands in den Donaufürſtenthümern, aber es taucht bob 
hin und wieder, fei es aus Liebe zum Widerſpruche, fei es dleſe 
man dieſe Thatſache fo gerne wegwünſcht, ein Zweifel gegen En 
Behauptung auf. er Eintritt ins Land reicht hin, “ Anfın 
jedweden Zweifel zu benehmen und uns nur das im En Ans 
natürlich ſchwer zu löſende Dilemma aufzugeben, on uff DER, 
ruſſiſchen Einfluffe die Moldau ſich fo zu fagen 55 N Mai, 
oder ob die Neigung und die Charakterähnlichkeit des Be es und 
der Regierung dieſen ſtreng ruſſiſchen Typus erzeugte. Schen 
an der Grenze kömmt der Reifende, der nut je die ruſſiche 
Grenze Überſchritten, auf den Gedanken, nd er ins weite ruſ⸗ 
ſiſche Reich und nicht in ein der Türkel tributires Land eicu⸗ 
treten beabſichte. Die Moldau ip vom öſterreichiſchen Gebiete 
nicht durch eine gewöhnliche Barriere, ondern geradezu durch ein 
weiß roth angeſtrichenes Thor geſchloſſen, durch das man den 
Reiſenden, noch bevor die Wagen paſſiten, hineinſchlüpfen läßt, 
Früher ſind die Päſſe von öſterteichiſcher Seite nicht bloß vom 
Grenzamte, ſondern auch von einem Militärgrenzkommando viſirt 
worden, und bevor man dutch die ſchmale Oeffnung des weiß⸗ 
rothen Thores eintritt, müſſen erſt die Flügel des auch von öfters 
relchiſchet Seite aufgepflanzten ſchwarz⸗ gelben Thores geöffnet 
werden. Da empfängt man den viſirten Paß aus der Hand 
eines kaiſeclichen Offiziers, und ſomit die Erlaubniß, das einige 
Schritte lange neutrale Gebiet zu verlaſſen und an die moldauiſche 
Pforte zu klopfen. Es verſteht ſich, daß der Pförtner, der ſchon 
wie alle moldauſſchen Beamten und Soldaten tuſſiſch uniformirt 
iſt, feine Obole abverlangt, die ihm übrigens auch verweigert wer⸗ 
den kann. Nun muß man ſeinen Paß in einem kleinen Zoll⸗ 
häuschen im Städtchen Synout einem moldauiſchen Zollbeam⸗ 
ten zum nochmaligen Viſa präſentiren. Es ſcheint aber, daß 
man ſchon hier gleich für die moldauiſche Sprache Propaganda 
macht, denn weder der Paßbeamte noch fein Gehilfe ſprechen 
außer der moldaulſchen noch irgend eine europälſche Sprache, 
ſelbſt nicht die ruſſiſche, mit der ich ficherlich auszukommen hoffte, 
um ſo mehr, da mich ſelbſt in der niedrigen Stube alles, ſeldſt 
die Art und Weiſe der Paßeinregiſtrirung fo ruffifh anheimelte. 
Doch fehlen hier zwei Dinge, auf die Rußland wirklich ſtolz ſein 
kann, die höchſt bequeme Einrichtung, daß an den Hauptgrenzen 
des ruſſiſchen Reiches jeder Reiſende einen Translator findet, der 
die gangbarſten europäiſchen Sprachen ſpricht und die nach Jahre 
langer Anſtrengung mit unfeligee Mühe durchgeführte und rigo⸗ 
rös beobachtete Norm, daß dem Reiſenden von keinem fubalter: 
nen oder höher geftellten Beamten ein Douceur abgefordert wird. 
An der moldauiſchen Grenze iſt dem nicht alſo. Der zur Viſi⸗ 
rung der Paſſe beſtimmte Beamte kann nicht einmal die ihm 
präfentirten Päffe leſen und läßt ſich vom Eigenthümer den Na⸗ 
men deſſelben vorbuchſtabiren, um ihn ins Buch einzutragen. 
Es ſteht alſo Jedem frei, aus böſer Abſicht oder aus leicht ver⸗ 
zeihlicher Ironie einen andern Namen einſchreiben zu laſſen und 
der eigentliche Zweck, der durch den Beſitz der Päſſe erreicht wer⸗ 
den ſoll, wird natürlich vereitelt. Hat der Paß endlich das Viſa 
erhalten, ſo wird er erſt dem Eigenthümer gegen die eigenmäch⸗ 
tig feſtgeſetzte Kontribution von zehn Kreuzer Silber eingehändigt, 
wie auch nachdem er, damit ihm jeder Grund zur Klage benom⸗ 
men werde, ins Buch auf eine eigens dazu beſtimmte Rubrik 
das Wort „zufrieden“ oder nach dem Wunſche des Paßbeam⸗ 
ten „bedankt“ aufgeſchrieben, was ſeiner Anſicht nach mit dem 
erſten ſynonym iſt. Alles dieſes wird in der einfachſten Natur⸗ 
ſprache, der Pantomime oder durch Vermittelung anweſender Ju⸗ 
den abgemacht, welche die moldauifche Sprache verſtehen und aus 
Gefälligkeit die Dollmetſcher abgeben. Vom Paßbüreau gehts 
zum Bifitationslofale, wo gleichfalls der Oberbeamte nur mol 
dauiſch ſpricht, aber glücklicher Weiſe auch ein Jude als Viſita⸗ 
tor angeſtellt iſt, weil hier der Zoll nach guter alter Rococcoſitte 
verpachtet iſt, und gegenwärtig Juden die Pächter ſind. Die 
Viſitatlon iſt nicht ſtrenge, da ja die Einfuhr aller fremden Er⸗ 
zeugniſſe erlaubt iſt und nur 3 Prozent vom Werthe Zoll 
(Wamma) zu zahlen haben. Auch hier überhebt eine Silber: 
münze, zur rechten Zeit angewendet, aller Plackereien, während in 
Rußland es den Grenzbeamten aufs ſtrengſte unterſagt iſt, irgend 
eine Beſtechung anzunehmen und es freilſch nur bei den Grenz⸗ 
beamten allein durchgeführt wird. Dagegen zeigt ſich wie⸗ 
der eine frappante Aehnlichkeit mit Rußland in den mol⸗ 
dauiſchen Chauſſeen, wenn ſie alſo genannt werden dürfen 
und in der moldauiſchen Fahrpoſt. Von Synoutz bis Bo⸗ 
teſchan, ungefähr 6 deutſche Meilen, glebt's eine leidliche Chauſ⸗ 
fee, die aber ſtückweiſe unfahrbar iſt, wahrſcheinlich weil ſchon 
mehr als ein Mal Summen zur Wiederherſtellung beſtimmt 
waren, dieſe aber von den Beamten verrechnet worden, ohne daß 
deswegen die Straßen beſſer wurden. Von Boteſchan bis Jaſſp, 
ungefähr 12 deutſche Meilen, wo der Verkehr höchſt bedeutend 
iſt, da dieſe großen Handelsſtädte in der lebhafteſten Verbindung 
ſtehen, giebt's keine Chauſſee mehr, es iſt eine einfach geſchnit⸗ 
tene Straße, wie im ganzen ruffifchen Reiche, mit Ausnahme 
der Tula⸗Moskauer, Moskau⸗ Petersburger und Petersburg: 
Warſchauer Chauſſer. Nur hin und wieder trifft man auf dem 
Wege nach Boteſchan hierher einzelne Chauſſteſtrecken, von denen 
einige ſchon vor Jahren angelegt ſcheinen und halb verfallen, 
andere wieder ganz neu find, was wieder nach ruſſiſcher Ma: 
nier auf Gelddefraudationen der mit dem Baue oder der Auf⸗ 
ſicht über ſelben Beauftragten hinweiſt. Die Fahrpoſt iſt auch 
auf allem Fuße eingerichtet, Es giebt in der Moldau keine 
Mallepoſt, ſondern nur eine Extrapoſt, wobei man entweder ſei⸗ 
nen eigenen Wagen haben muß oder einen kleinen Bauernwagen 
bekommt, vor den man vier Pferde ſpannt, die von reitenden 
Heiducken mit Kantſchuhen regiert werden. Für einen ſolchen 
Poſtzug zahlt man 2 Fl. 24 Kr. die Station. Es iſt übrigens. 
ein großer Vorthell, daß man fo über Feld und Wald rafch 
dahin eilt, denn die Wirthshäuſer find wieder echt ruſſiſche und 
in manchen finder man nicht einmal einen Biſſen Brot, ger 
ſchwelge irgend werde genießbaren Speſſen. Doch Alles hat 
ſein Ende auf dieſer Welt und ſomit auch meine moldauiſche 
Reiſe. Ich befinde mich nun jetzt in Jaſſy und mein durch⸗ 
ſtochener Brief bietet Ihnen den ſicherſten Beweis, daß ich 
Ihnen aus der Moldau reise, bie für uns Europäer noch 
außerhalb des Peſtkordon * Wann Ihnen dieſer Brief zu⸗ 
kommt, weiß ich auch nicht, denn die Poſten gehen und kommen 
hier nur aus dem Auslande zwei May in der Woche und bie: 
fer Brief wird alſo erſt, obgleich von heute datirt, übermorgen 
abgehen. Nun die Leute haben ſich hier wenig mitzutheſlen 
und intereſſiren ſich auch um die europäiſchen Angelegenheiten 
nicht allzuviel, um nicht zufrieden zu ſeln, nur zwel Mal in der 
Woche die Poſt und mit ihr die kleinen Zeitungspakete zu er⸗ 
Halten, welche für Jaſſy verſchrieben werden. Doch der Brief 

gar zu ſehr angewachſen und ich wil ein anderes Mal von 
der politifhen Stimmung der Moldauer ſprechen. 


L. 
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Sprechſaal. 


General von Williſen. 


Der General v. Williſen iſt ärti ; 
gegenwärtig gegen ſechszig Jahre 
alt. Einer Wegen Adelsfamilie angehörig, wurde . De 
in früher Jugend für die militärifge Laufbahn beſtimmt und 
diente während des Feldzuges vom Jahre 1806 in einem Ins 


fanterie⸗Regiment als Junker. Nachdem die vaterländiſche Armee 


bei Jena und Auerſtädt zerſprengt worden war, zog er ſich nach 
der Univetſitätsſtadt Halle zurück, wo er, den Studien ſich wid⸗ 
mend, mehrere Jahre in ſtiller Zurückgezogenhelt verlebte. Da 
der Saalkreis zum weſtfäliſchen Königreiche geſchlagen wurde, fo 
verfiel auch Williſen der nach franzöſiſchem Vorbilde geordneten 
Militär⸗Conſeription; fein Verſuch, ſich derſelben zu entziehen, 
mißlang. Er wurde nach der damaligen Hauptſtadt Kaſſel ab⸗ 
geführt, und dort kurze Zeit lang in einem Thurme eingeſperrt 
gehalten. Das geſchah im Jahre 1809, als eben Oeſterreich im 
Begriff ſtand, zum vierten Male feine Waffen gegen Frankreich 
zu erheben. Dieſe Weltverhältniſſe waren Williſens Flucht, welche 
er mit anſcheinend großer Pe A ausführte, günſtig. Er 
wendete ſich nach Wien, diente darauf in einem Freikorps, mit 
dem er in Tyrol und Italien focht, und trat einige Jahre ſpäter 
in preußiſche Dienſte zurück. Während der Jahre 1813—1815 
finden wir ihn als Hauptmann im Generalſtabe des Feldmar⸗ 
ſchalls Fürſt Blücher. Es war dies damals eine gute Schule. 
Anfangs von Scharnhorſt, dann von Gneiſenau geleitet, 
und Männer wie die ſpäteren Generäle v. Clauſewitz und Grol⸗ 
mann in ſich ſchließend, ſammelten ſich in dieſem kleinen Offizier⸗ 
Corps außergewöhnliche Intelligenzen. Nach dem Friedensſchluſſe 
verblieb Williſen eine Zeit lang in der gedachten Stellung und 
übernahm zu Ende der zwanziger Jahre den Unterricht in der 
Kriegsgeſchichte im III. Cötus der „Allgemeinen Kriegsſchule“ zu 
Berlin. Dieſer Unterricht fußte auf einem feften und geſchloſſe⸗ 
nen Syſteme der Kriegführung, welches, weſentlich fein eigenes 
Werk und unabhängig ausgearbeitet, in Hinſicht auf die Grund⸗ 
ſätze aber mit den Schriften des jetzigen kaiſerlich ruſſiſchen Ge⸗ 
nerals von Jomini die meiſte Verwandtſchaft hat. Von dem 
Satze ausgehend: „Die Aufgabe der Kriegskunft iſt der Sieg“ 
und „der Sieg das Erreichen des milltäriſchen Zweckes,“ erkennt 
es in der Armee das Werkzeug zu dieſem Zwecke und ſchreibt 
ihr, als ſolchem, zwei Haupteigenſchaften zu: nämlich als erſte 
und hauptſächlichſte, die Bedürftigkelt und als zweite, die Schlag⸗ 
fähigkeit, Der erſteren Eigenſchaft zu genügen, iſt aber die Sache 
der „Lehre von den Verbindungen“ oder der Strategie, und der 
anderen die der Taktik oder der „Gefechtslehre“. Hieraus nun 
folgert Williſen, daß der Sieg über den Feind oder ſeine Ver⸗ 
nichtung auf zwei Wegen zu erreichen iſt, je nachdem man ihn 
in ſeiner Bedürftigkeſt oder in ſeiner Schlagfertigkeit angreift, 
d. h. ſich auf feine Verbindungen ſtellt oder ihn ſchlaͤgt. — 
Man wird bereits aus dieſen wenigen Zügen erkennen, daß es 
dem Syſteme Williſens nicht an ſtrenger Folgerichtigkeit mangelt. 
Aber man hat es in Hinſicht auf die Vorausſetzungen angegriffen, 
welche ihm unterliegen. Unter dem Einfluß dieſes Widerſpruchs, 
der ihm indeß nur in dem eng abgeſchloſſenen Kreiſe, in welchem 
ſein Syſtem damals im Wege muͤndlicher Lehrvorträge bekannt 
geworden war, widerfuhr, unternahm es Willifen im Jahre 1831, 
im preußiſchen „Militär⸗Wochenblatte“ Aufſätze über den damals 
noch unentſchiedenen polniſchen Unabhängigkeitskampf zu veröf⸗ 
fentlichen. Sie waren zumeift ſtrategiſch⸗kritiſchen Inhalts, nah: 
men das gedachte Syſtem zur Grundlage und den Ausgang des 
Krieges und feiner einzelnen Operationen zum Gegenſtand. Auch 
Rathſchlaͤſe wurden darin den polniſchen Heerführern ertheilt und 
hierbei eine politiſche Geſinnung an den Tag gelegt, die am Ber 
liner Hofe jederzeit nur Mißfallen finden konnte. Willlſen, der 
damals Major war, ſiel in Ungnade. Uebrigens machten ſeine 
Aufſätze damals nicht geringes Auffehen. . Sie waren klar, mit 
einer nicht wegzuleugnenden logiſchen Schärfe, und ſtellenweiſe 
politiſch⸗warm geſchrieben; aber der Ausgang des Kampfes nahm 
ihnen ein bedeutendes von ihrem Intereſſe, weil die Entſcheidung 
im entgegengeſetzten Sinne, als der Verfaſſer ſie vorausgeſagt 
hatte, ausfiel. Williſen nämlich prophezeihte: wenn die Ruſſen 
unterhalb Modlin über die Weichſel gehen, ſo ſind ſie verloren. 
Nun ſie chaten es und nahmen bald darauf Warſchau, womit 
der Krieg ſein Ende erreichte. 

Bedeutungsvoller wie dieſer Irrthum wurde für Williſen der 
Tod eines ſeiner wiſſenſchaftlichen Gegner, der indeß bel Lebzei⸗ 
ten nie öffentlich gegen ihn aufgetreten war. Am 16. November 
1831 ſtarb der General von Clauſewitz, und bald darauf ver⸗ 
öffentlichte feine Wittwe, Marie, geborene Gräfin Brühl (Ober: 
Hofmeiſterin der Prinzeffin von Preußen), jenes berühmt gewor⸗ 
dene Werk „vom Kriege,“ als erſtes aus dem reichen litera⸗ 
riſchen Nachlaſſe ihres Gemahls. Bis zum Jahre 1835 wurde 
derſelbe vollſtändig der Oeffentlichkeit übergeben und man darf 
behaupten, daß feitdem eine neue Epoche für die Kriegs wiſſen⸗ 
ſchaft begonnen hat. In dieſen voluminöſen Werken (zehn Bände) 
trat auch ein docirender Stratege vor das Publikum, aber frei 
von allem Schematismus: ein Skeptiker, aber von unübertroffe⸗ 
ner Gründlichkeit, und ein Meiſter in Form und Ausdruck. 
Williſen, der ein Syſtem der Kriegskunſt ſo laut verkündet hatte, 
mußte auf jeder Blattſelte dieſer viel bewunderten und mehr noch 
ausgebeuteten Werke leſen, daß es kein ſolches gebe und geben 
könne. Eine lange Zeit widerſtand er ſtumm. Endlich, als der 
Widerſpruch lauter und immer lauter gegen ihn geworden, nahm 
er noch einmal alle Autorenkraft zuſammen und übergab der 
Oeffentlichkeit die „Theorie des großen Krieges,“ d. h. 
ſein Syſtem in neu überarbeiteter Geſtalt. Es war im Jahre 
1840, als dieſes Werk die Preſſe verließ. Vielfache Gegner ſind 
ſeitdem dagegen aufgeſtanden, aber der bedeutendſte und einzig 
würdige blieb, nach wie vor, der große Todte. Am ſchwächſten 
vielleicht waren die Angriffe des Generals v. Decker, eines feder⸗ 
gewandten, aber mehr oberflächlichen als gründlichen Artillerie⸗ 
Offiziers. Wenn fie ihrer Zeit Aufſehen machten, fo geſchah 
dieſes nur durch die perſönliche Stellung beider Verfaſſer. Un⸗ 
gleich größere Senſation erregten die Briefe eines Verſtorbenen. 
Hier trat ein pſeudonymer Verfaſſer (unter Clauſewitz Namen) 
mehr aus dem Hinterhalte wie offen, gegen Williſen in die 
Schranken. Die dialogiſche Form, die er gewählt, und die Per⸗ 
ſonen, die er redend eingeführt, gaben dem Werke für einen aus⸗ 
gebreiteterem Leſerkreis, wie einen blos militäriſchen, Intereſſe, 
und es erlangte einen gewiſſen Ruf, ungeachtet es nur eine neue 
Ausgabe von Clauſewitz, in populärer Form, und jeder Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ledig war. Als Autor nannte man Mehrere. Die 
Einen den General v. Canitz⸗Dallwitz, die Anderen den damali⸗ 
gen Oberſten v. Radowitz. Letzterer widerſprach mindeſtens nicht 
dem Gerücht, aber gegenwärtig hat es ſich herausgeſtellt, daß ein 
ſächſiſcher Offizier, Herr v. Pönitz (mit dem Schriftſteller⸗Zeichen 
Pz.), der Verfaſſer der beſagten Beiefe iſt. Solchen Gegner 
durfte Williſen mit Recht über die Achſel anſehen. 


Während der erſten vierziger Jahre ſtand General v. Williſen, 
damals noch Oderſt, in Stettin und Poſen. In letzterer Stadt 
waren gerade zu jener Zeit nicht unerhebliche militäriſche Intel⸗ 
ligenzen verſammelt. Allen voran General v. Grolmann, der in 
feiner liebenswürdigen Weiſe lebhaft gegen Williſens Syſtem an⸗ 
focht, und der damalige Ingenieur = apitain und Feſtungsbau⸗ 
Direktor Moritz v. Prittwitz (auch als national ⸗ökonomiſcher 
Schriftſteller bekannt, jetzt aber Oberſt⸗Lieutenant und Feſtungsbau⸗ 
Direktor zu Ulm). Die Stellung, welche Williſen hier einnahm, 
war die eines Chefs vom Generalſtabe des 5. Armee = Corps. 
Späterhin wurde er Commandeur einer Brigade und General⸗ 
ajor. Das verblieb er bis zum Jahre 1848. Von feiner 
Stellung im Großherzogthum Poſen als königlicher Bevollmäch⸗ 
tigter zur Zeit der April⸗Erhebung erwähnen wir hier nichts; es 
ke dieſe Ereigniffe noch Allen im friſchen Angedenken. Im Herbſt 

effelben Jahres befand ſich der General im Lager des Feld⸗ 
marſchas Radetzey, wohnte der Belagerung von Malghera bei, 
und verfaßte inzwischen fein letztes Werk über den italieniſchen 
Feldzug vom Jahre 1848. — Bei dem großen Avancement im 
Frühjahr und Sommer 1849 wurde Wiliſen übergangen und 
biefer Umſtand, der mit feiner Wirkſamkeit im Poſenſchen im 
unzweifelhaften Zuſammenhange ſteht, veranlaßte ihn, den Ab⸗ 
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ſchied zu fordern, der ihm mit dem Titel als Generallieutenant 
bewilligt wurde. — Wir entlehnen dieſe biographiſche Skizze 
einem bereits vor dem Ausbruch der Feindſeligkelten zwiſchen 
Dänemark und den Herzogthümern in der Oſtſee⸗Zeitung erſchie⸗ 
nenen Aufſatze, der in feinem Detail durch und durch geeignet 
iſt, die voreiligen Tadler und ſchwatzhaften Verkleinerer des 
tapfern Feldherrn durch unbefangene und ungeſchminkte Darſtel⸗ 
lung feiner reichen Erlebniſſe im Felde, wie im Kabinet und der 
Literatur, zum Schweigen zu bringen. (C. 3.) 


0 * 9 
Provinzial- Zeitung. 

* Breslau, 30. Zul. [Die Lehninſche Weiſſagung 
und kein Ende] kann man nicht umhin auszurufen, wenn man 
in den letztverfloſſenen Jahren Auflagen über Auflagen, Kommen⸗ 
tare über Kommentare, Beweiſe üder Beweiſe, für und gegen 
jene vielberühmte Weiſſagung erſcheinen und leſen ſieht, ſo daß 
bereits eine eigene Literatur über dieſes Problem ſich angeſam⸗ 
melt hat: und noch immer keln Ende. Aber wie überall be⸗ 
währt es ſich auch hier: das rechte Ende hängt vom rechten An⸗ 
fang ab! So lange abergläubiſche Einfalt, ſo langer kirchlicher 
und politiſcher Fanatismus, mißverftandener Patriotismus und 
ſüddeutſcher Preußenhaß wüſt gegeneinander kämpfen, iſt eine Lö: 
fung, dieſes Streites nicht abzuſehen; denn zuletzt iſt es den ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ein Kampf um die eigene Exiſtenz, wobei der 
arme mythiſche Mönch Herrmann von Lehnin aur das Vehikel, 
nur die Maske heeleiht ). Erſt wenn die partelloſe, ruhige, lch 
möchte ſagen harmloſe Wiſſenſchaft, ganz außerhalb des pollti⸗ 
ſchen oder kirchlichen Kampfplatzes, die Frage in die Hand nimmt, 
dann iſt recht eigentlich der Anfang des Endes gemacht. Und 
hlermit glauben wir das Weſentliche geſagt zu haben, indem wir 
unſere Leſer auf die ſoeben hier erſchienere Schrift: Die Weiſ⸗ 
fagung von Lehnin. Eine Monographie von Dr. G. E. 
Guhrauer, Profeſſor an der Univerſität zu Breslau. Bres⸗ 
lau, Verlag von P. Th. Scholz. 1850. aufmerkſam machen. 
Das merkwürdige prophetiſche Gedicht iſt dem Verfaſſer in Allem 
nur ein literariſches Problem, das aber wegen ſeines unermeß⸗ 
lichen Einfluſſes auf die Stimmung von Tauſenden einer ernſten 
und methodiſchen Unterſuchung ſchon werth iſt. An die eigenen 
Vorausſetzungen der Anhänger der Prophezeiung anknüpfend, die 
Urkunden vom Mittelalter bis in die neuere Jeit in der Hand, 
thut der Verfaſſer in einer Reihe ſchlagender Argumente dar: 
daß das Gedicht nicht vor dem Zeitalter der Reformation, und 
noch genauer nicht vor der letzten Lebensepoche des großen Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg verfaßt fein könne. Bei der hiſtoriſchen 
Erklärung des politiſch⸗kirchlichen Geiſtes dieſer Weiſſagung zieht 
ſich als rother Faden, der Konflikt zwiſchen dem öſterreichiſchen 
und brandenburgiſchen Haufe und deſſen politiſche Laufbahn bis 
hinauf in die dem 30jährigen Kriege vorangehende Periode. Im 
Uebrigen verweſſen wir die Leſer auf die Schrift ſelbſt, welche 
durch eine zweckmäßige Sonderung des gelehrten Apparats von 
der zuſammenhängenden und fortlaufenden Entwicklung der ge⸗ 
wonnenen Ergebniffe die Forderungen der ſtrengen Wiſſenſchaft 
mit den Bedürfniſſen des gebildeten Leſers zu vereinigen ge⸗ 
ſucht hat. f 


Breslau, 29. Juli. [Der hieſige Enthaltſamkeits⸗ 
Verein!] feierte geſtern fein ſiebentes Jahresfeſt in der 
hierzu bewilligten Armenhausklrche, welche von den Mitgliedern 
mit Laubgewinden feſtlich geſchmückt erſchien, und von einer ſehr 
zahlreichen Gemeine erfüllt war. Zweckmäßig gewählte Choral⸗ 
geſänge, durch des Organiſten Seidel meiſterhaftes Spiel be⸗ 
gleitet und geleitet, wechſelten mit dem Anfangsgebete, von Paſtor 
Stäubler gehalten, der Anſprache des Superintendenten Schnei⸗ 
der aus Loſſen, welcher treffend den Branntwein mit dem un⸗ 


getreuen Haushalter des Sonntags-Evangeliums verglich, der 


Aufnahme von 17 neuen Mitgliedern durch den Senior Berndt, 
dem Jahresberichte des erſten Vereinsvorſtehers, Eccleſiaſten Kutta, 
und dem Schlußgebet und Segen des Paſtors Menzel aus 
Paſchkerwitz. Nach dem Urtheile von Nichtmitgliedern hat die, 
etwas Über 2 Stunden dauernde Feier als eine vom chriſtlichen 
Geiſte getragene und erhobene, einen ungemein würdigen Ein⸗ 
druck gemacht. — Im ſiebenten Vereinsjahre wurden zu den 
464 (370 männl., 94 weibl.) Mitgliedern 73 (37 m. 36 w.) 
aufgenommen, ſo daß er bis auf 537 Mitglieder heranwuchs. 
Von dieſen ſtarben 11, wurde 1 verſetzt, und 20 (19 m. 1 w.) 
wegen gebrochener Treue ausgeſchloſſen. 
genwärtig 505, und mit Zurechnung der 17 neu aufgenomme⸗ 
nen, 522 Mitglieder. Während der firdenjährigen Dauer feines 
Beſtehens haben ſich ihm 717 Mitglieder verpflichtet, und von 
dieſen 212 durch Tod, Verſetzung, freiwilligen Abgang und Aus: 
ſchluß ſich ihm entzogen. 

Heute hat der Verein, wie er zu thun pflegt, durch einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Spaziergang nach Scheſtnig eine Nachfeier ger 
halten, die Hunderte zu einer großen Familie verband, durch Ge⸗ 
fang und Anſprachen bald Ernſt, bald Fröhlichkeit herverrief, und 
auch des Wohlthuns nicht entbehrte, indem eine von weiblichen 
Mitgliedern aus eigenem Antriebe angeregte Sammlung für das 
hleſige Bethanſen 5 Rthlr. 2 Sgr. 1 Pf. zuſammenbrachte. — 
Sieben Jahre find wohl hinreichend, über des Vereins heilſames 
Wirken ins Klare zu kommen, wenn man nämlich ſich die Mühe 
nicht verdrleßen laſſen, das unſagbare Elend, welches ein, zum 
Genuß gewordenes Arzneimittel, wie in China das Opium, über 


uns gebracht hat, mehr als oberflächlich an den Erſcheinungen 


auf der Straße kennen zu lernen, und wie die Macht des Chri- 
ſtenthums als das einzig wirkſame Heilmittel erſcheint, des Chri⸗ 
ſtenthums, das doch nur ein halbes bleibt, wenn es nut in ſchö⸗ 
nen Worten beruht und nicht zur Umänderung der Geſinnung 
angewendet wird. Der Verein hat die ſchweren Jahre von 
1848/1849 überſtanden, trotz aller äußeren Irrungen auch nicht 
einen Tag ſein Wirken ausgeſetzt, und wird — das muß jeder 
wahre Menſchenfteund hoffen und wünſchen — der Eiche gleich, 
wenn auch langſam, anwachſen und zunehmen. Höhlt doch ein 
Tropfen auch das feſteſte Geſtein allmählig aus. Warum follen 
nicht 500 zu freiwilllger Entſagung Verbundene Nachfolger fin: 
den, die aus ihrem Beiſpiele lernen, an Ihrer Feſtjgkeit erſtarken? 


e Joh. 


2 Liegnitz, 29. Zul. [Die Ritterakademie. — 
„ Seichon N n Betreff der definitiven 
Wiederbeſeeung des durch die Penfloniung des Grafen Bethuſy 
an der Eönigl, Ritterakademie bierſelbſt erledigten Direktorates, 
vernimmt man zur Zelt immer noch nichts Beſtimmtes. Von der 
einen Seite her wird mit vieler Zuverſicht dehauptet, daß dieſe 
wichtige Stelle vor der Hand ganz unbeſetzt bleiben und man 
die Verwaltung derſelben dem ülteſten Lehrer der Anſtalt, Herrn 
Profefloe Franke, proviſoriſch übertragen werde. Dieſe Bes 
bauptung verdient inſofern vielen Glauben, well man ſich drin⸗ 
gend veranlaßt ſieht, wegen der in neueſter Zeit der Anſtalt er: 
wachſenen außeretatsmäßigen Ausgaben durch dieſe Maßregel eine 
äußerſt nothwendige Erſparnſß zu bewirken. Unter dieſen Extra⸗ 
mehrausgaben nehmen den erſten und wichtigſten Platz 3300 Rtl. 
Direktoren: Penfionirungsgelder ein. Von dieſen empfängt der 


— Ve 
*) Dies paßt unter Andern auf die ſoeben erſchienene Ausgabe der 
Lehninſchen Weiſſagung des würtembergiſchen Demokraten Eduard 
Röſch (Stuttgart. 1850), wo der wüthendſte Preußenhaß ſich aus 
dieſen Verſen feine unerquickliche Nahrung ſucht. „Sobald Germa⸗ 
nig auferſteht, wird Boruſſia zu Grabe getragen,“ heißt es S. 243. 
Einige Blätter vorher hieß es in einer Anrede an ven König von 
Preußen, S. 225: „das Deutſchthum war Deinem Hauſe von je⸗ 

her verhaßt!“ 


Er zahlt demnach ges 


8 f 
vorletzte Direktor v. Schweinitz 2000 Rthl., der letzte, Gra 


v. Bethuſy, 1300 Rithl. Außer dieſer Summe beziehen noch 
der ehemalige Profeſſor Moſch und einige Wittwen Penſionen 
von der Anſtalt. Um nun als nothwendiges Gegengewicht für 
diefe Kaſſenabſorbirung ein Erſparniß von einiger Bedeutung zu 
erwirken, hat man in neueſter Zeit ſogar dreien — bisher an 
der Ritterakademie fungirenden Hilfslehrern gekündigt und auch 
dis dieſen Augenblick die durch den Tod der Profeſſoren Blau 
und Keil erledigten Stellen unbeſetzt gelaſſen. Erſterer war na⸗ 
mentlich für den Unterricht in der Geſchichte, Letzterer für den in 
der Mathematik angeſtellt. Trotz dieſer ganz bedeutend in den 


Vordergrund tretenden Wahrſcheinlichkeit einer nicht ſo baldigen 


Wiederbeſetzung des vakanten Direktorates, behaupten dennoch 
Andere, daß dieſe nicht nur unter Kurzem erfelgen, ſondern daß 
ſogar der stalus quc wieder hergeſtellt, d. h. neben dem Studien⸗ 
Direktor noch ein Oekonomie Direktor vocirt werden dürfte. 
Ueber die Richtigkeit der einen oder der anderen Meinung wird 
uns jedenfalls die nächſte Zukunft die beſte Belehrung geben. — 
Geſtern iſt der Landrath v. Selchow, Hilfsarbeiter im Mini⸗ 
ſterium, in Liegnitz eingetroffen, um auch hier, wie bereits in 
Preußen, die in Betreff der neuen Gemeindeordnung ſich na⸗ 
mentlich unter den Gutsdeſitzern kundgebenden Differenzen aus⸗ 
zugleichen. Jedenfalls wird derſelbe ſchon in den nächſten Ta gen 
ſeine Thätigkeit beginnen. a f 


Liegnitz, 30. Juli. Die Errichtung einer Kleinkin⸗ 
derſpielſchule nebſt Kindergarten nach Fröbelſchen 
Grundſätzen hierſelbſt iſt bei den Behörden auf bedeutende 
Hinderniſſe geſtoßen. Die in dieſen Tagen auf eine magiſtra⸗ 
tualiſche Anfrage eingegangene Antwort der königlichen Re: 
gierung lautet mit aller Beſtimmtheit gegen die Errichtung 
eines ſolchen Inſtituts, und zwar hauptſächlich in Erwä⸗ 
gung des Umſtandes, daß das Bedürfniß einer zweiten Klein⸗ 
kinderſpielſchule für Liegnitz durchaus nicht vorliege, indem die 
bereits ſeit Jahren unter Protektion des Frauenvereins beſtehende 
Kleinkinderbewahranſtalt hierſelbſt nicht nur allen Anforderungen 
entſpreche, ſondern auch noch keineswegs fo überfüllt ſei, daß ſich die 
Errichtung einer zweiten derartigen Schule nothwendig mache. 
Damit wäre nun alſo dieſe Sache bis auf Weiteres ad acta 
gelegt. 


* Neiſſe, 29. Juli.[Haynau.] Der emerititte öfterreichifche 
General Haynau iſt heut von Gräfenberg kommend hier einge⸗ 
troffen und im Gaſthofe zum Stern abgeſtiegen. Seitens der 
königlichen Kommandantur ſind demſelben zwei preußiſche Ehren⸗ 
poſten vor die Wohnung geſtellt worden. — Nachmittags begab 
ſich dieſer vom Publikum eben nicht freudig begrüßte Hert in 
Öfterreichifcher Generalsuniform und in Begleitung zweier k. k. 
Offiziere zu Fuß durch die Stadt nach dem Bahnhofe, um ſich 
zunächſt nach Breslau und ſodann nach Kaſſel zu begeben. — 


(Papnau iſt am 31. mit dem Morgenzuge von Breslau nach 
Berlin gereiſt.) 


FP. Jauer, 30. Juli. [Muſikfeſt.] Unſere Stadt ge⸗ 
winut ein immer lehhafteres Anſehen, je näher das Muſikfeſt 
tückt. Unſere Komiteemitglieder ſieht man ſehr geſchäftig den ganzen 
Tag über durch die Straßen ellen, und unverdroſſen die unzäh⸗ 
ligen kleinen Vorbereitungen treffen, die zum Gelingen des Ganzen 
ſo nöthig ſind. Gegen 300 Sänger ſind ſchon angemeldet, und 
verſchiedenen Gaſthäuſern der Stadt zugetheilt. Herr Muſikdirektor 
Siegert, die allbelebende Seele des Ganzen, iſt bereits angekommen 
und hat geſtern die letzte Spezialprobe abgehört. In der evan⸗ 
geliſchen Friedenskirche iſt das große Gerüſt erbaut, Aus ſtar⸗ 
ken Balken gezimmert, werden ſich 400 Mitwirkende ruhig dem⸗ 
ſelben anvertrauen können. — Geſtern Abends wurde Fräulein 
Babnigg erwartet. An dem Privathauſe am Markte, wo fie 

ihr Abfteigequartier nehmen wird, waren ſchon zeitig die Ko⸗ 
miteemitglieder, dann der Männergeſangverein verſammelt, um 
die Gefeierte zu empfangen. Eine ungewöhnliche Menſchenmaſſe 
belebte den Markt. Bis um 10 Uhr war fie nicht erſchienen, 
es wurde nun Ständchen, Feuerwerk und die Beleuchtung des 
Marktes mit bengaliſchen Flammen bis auf Weiteres verſchoben. 
Heute werden die erſten Ankömmlinge erwartet. Ein gut Theil 
der Provinz wird vertreten fein. Die entfernteſten Städte wie 
Ohlau, Liebau, Wohlau, Sagan und Sprottau haben 
Sänger angemeldet. 


Hirſchberg, 29. Juli. [Friedrich Schneider.] In 
unſerer Stadt weilt jetzt zu einem Beſuch dei ſeinem Bruder, 
dem Herrn Organiſt Schneider, einer der Heroen der Muſik, 
Herr Dr. Friedrich Schneider, Ritter ꝛc., (Komponiſt des Ora⸗ 
toriums: „Das Weltgericht.“) aus Deffau, Geſtern beſuchte 
derſelbe die katholiſche Stadtpfarrkirche; er nahm das von Kas⸗ 
parini 1706 erbaute, aus 43 klingenden Stimmen beftehende 
prachtvolle Orgelwerk in Augenſchein und ſplelte darauf. Sein 
erhabenes kerniges Orgelſpiel erfreute die Anweſenden. Ueber das 
De ſelbſt ſprach ſich Herr Dr. Schneider fehr beiföällig 


* Gröditzberg, 28. Juli. [(Aerztliche Verſamm⸗ 
lung.] Iſt einer Zeit, wo Alles wieder in die egoiſtiſche ſelbſt⸗ 
ſüchtſge peripheriſche Richtung zerfloſſen ſcheint, iſt es ein wohl⸗ 
thuendes Gefühl, einem Streben zu begegnen, welches ſtatt nach 
Idealen zu haſchen, die nackte rauhe Wirklichkeit nimmt, wie es 
fie findet, um in derſelben eine Vereinigung zu gründen, welche 
das Zerfloſſene ſammeln, das Zerriſſene vereinigen, das Feindliche 
verſöhnen will. Dies war das vorherrſchende unſerer Gefühle 
bei der Verſammlung der Aerzte auf dem Gröditzberge, welche 
der Vorſtand des Centralvereins der Aerzte Niederſchle⸗ 
ſiens und der Lauſitz zur Förderung des Medizinalweſens 
veranlaßt hatte. Ein kleines Häuflein war erſchienen, aber Alle 
waren von dem Geiſte befeelt, der da fördert, in Allen war das 
Beſtreben ausgeprägt, die Beſtrebungen des Vereins zur Wahr⸗ 
heit zu machen. Dieſe Beſtrebungen haben ihren Ausdruck ge⸗ 
wonnen in dem Vereinsſtatut. Nach demſelben hat ſich ein 
Verein von Aerzten gebildet, um die Medizinalreform und die 
ärztliche Wiſſenſchaft zu fördern, die Standesehre zu wahren und 
zu heben; der Verein zerfällt in beliebige Zweigvereine, die nach 
der Lokalität zuſammentreten, und unter einem alljährlich neu 
gewählten Centralvorſtand ſich einen; jeder Zweigverein hält jähr⸗ 
lich 4 regelmäßige Sitzungen, in welchen wiſſenſchaftliche Be: 
ſprechungen einen Hauptgegenſtand der Verhandlungen bilden, 
die darüber aufgenommenen Protokolle werden den übrigen Ver⸗ 
einen mitgetheilt, ein Leſezirkel wird in jedem Zweigvereine ein⸗ 
gerichtet, wiſſenſchaftliche Abhandlungen werden veröffentlicht. 
Außerdem bildet ſich in dem Vereine ein Ehrentath, um die 
Ehre des ärztlichen Standes im Allgemeinen, ſo wie die Ehre 
jedes einzelnen Mitgliedes des Vereins zu wahren. Dieſer Eh⸗ 
renrath ſoll die Streitigkeiten zwiſchen den Mitgliedern des Ver⸗ 
eines ſchlichten, darüber wachen, daß ſedes Vereinsmitglied feinem 
Stande nichts vergebe, die Ehre der Anderen nicht verletze, den 
ungerecht Angegtiffenen verteidigen, den ſchuldig Befundenen 


verwarnen, ihm eine Rüge ertheilen, im äußerſten Faue aus dem 


Vereine ausſchließen. Die heutige Verſammlung war dem ins 
Leben rufen einer neuen wohlthätigen Institution gewidmet, einer 
Hülfskaſſe für nothleidende Aerzte, ihrer Wittwen und Waiſen. 
Aller Anfang iſt ſchwet, das Inſtitut kann im Anfange keine 
großen Anforderungen machen und dennoch ſind wir überzeugt, 
daß es manche Noth lindern, manche Thräne trocknen wird. 
Die Kaffe iſt die Hülfskaſſt einer Korporation, welche nicht eng⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Bellag⸗ 


Donnerstag | 


4 (Fortſe tzung.) 

herzig dem Bedürfniſſe begegnet, wo es daſſelbe findet und nach 
der Höhe der Leiſtungsfähigkeit der Kaffe giebt, wo es Noth 
thut. Jedes Mitglied des Vereins ſteuert deshalb zur Kaſſe bei 
und gewinnt die Anwartſchaft, im Unglücksfalle ihre Hülfe zu bean: 
ſpruchen. Der Entwurf zum Statut war bereits früher in den Zweig⸗ 
vereinen berathen, vom Herrn Dr. Junge entworfen und wurde 
heut definitiv angenommen. 

Wie Noth es thut, daß die Aerzte ſich als Stand fühlen und 
faffen lernen, wird durch die große Theilnahmloſigkelt vieler 
Aerzte an dieſen Beſtrebungen nur um ſo ſicherer erwieſen; auch 
die heutige Verſammlung lieferte den Beweis, da man ſelbſt die 
Anweſenheit von Aerzten aus der größten Nähe vermißte, und 
doch hilft alle Medizinalteform zu Nichts, wenn nicht die Aerzte 
ſelbſt rüſtig Hand anlegen und ſich als ein Ganzes faſſen lernen, 
ehe ſie nicht ihre ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen aufgeben. Laßt 
uns beſſer werden, fo wird's beſſer fein. 

Nur wenn die Aerzte ein geſchloſſenes Ganze bilden, ſagen 
wir mit Posner, kann die Wiſſenſchaft der Medizin heilbringend 
erblühen, denn es werden nur die Reſultate der Wiſſenſchaft 
geſucht werden und der Neid ſich nicht wagen, ihre Lorbeeren zu 
deſudeln, wie dies jetzt in Folge der verkehrten ärztli⸗ 
chen Stellung häufig geſchieht; die Aerzte werden zu ihrem 
eigenen Nutzen und zu dem ihrer Pflegebefohlenen ihre Erfah⸗ 
rungen untereinander austauſchen und nicht neidiſch hemmend 
einander entgegentreten, ſondern ein Leben in wahrer kollegiali⸗ 
ſcher Liebe führen, freudig miteinander wirken, bei der Unthätig⸗ 
keit des höheren Alters und durch Unglücksfälle gedrückt in der 
Fürſorge der vereinigten Standesgenoſſen eine liebevolle Unter⸗ 
ſtützung finden und ihre Wittwen und Waifen unter der ſorg⸗ 
— Pflege geſinnungstüchtiger Standesgenoſſen geborgen 
w en, 

Möge das Streben des Vereins ſchleſiſcher Aerzte zur Förde⸗ 
rung des Medizinalweſens bel den Kollegen in der Provinz die 
Thellnahme finden, die es verdient; fein Beſtehen iſt geſichert, 
chon zählt er gegen 80 Mitglieder in 6 Zweigvereinen von der 
seften Geſinnung beſeelt, das ins Leben zu rufen, was ihnen 
als Zweck ihrer Vereinigung vorſchwebt, doch iſt der Anſchluß 
der übrigen Kollegen wünſchenswerth, denn : 

Nur aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erhebt ſich wirkend erſt das wahre Leben. 
3 


* Löwenberg, im Jull. ([Frevelhafte Thaten. — 
Geſangfeſt. — Militäriſches. — Aerztliches. — Für 
Schleswig⸗Holſtein.] Das benachbarte Dominium Zobten 
iſt ſeit Anfang Juni der Schauplatz des gemeinſten Frevels und 
ſchwärzeſten Undanks geworden. Dort von einem Beſuche der 
Familie des Generals Grafen von Noſtitz, welcher auf dem 
Schloſſe ſeiner Väter den Abend ſeines vielbewegten Lebens zu⸗ 
bringt, heimkehrend nach Braunau, wurde der Abgeordnete zur 
erſten Kammer, Rittergutsbeſitzer Dr. Cottenet, in der Nacht 
vom 30. Juni zum 1. Juli unweit Höfel zum Ziele einer mör⸗ 
deriſchen Kugel, welche aber den edeln Wohlthäter feiner Unter: 
gebenen nicht traf, ſondern erſt nach einigem Suchen im gepol⸗ 
ſterten Sitze der offenen Chaiſe aufgefunden wurde. Alle Nach⸗ 
forſchungen, von der königl. Staats anwaltſchaft eingeleitet, find 
bisher fruchtlos geblieben. In der Mitternachtsſtunde des 12. 
Juni brannte das herrſchaftliche Vorwerk zu Petersdorf, 
dem Dominio Zobten gehörig, total nieder. Dieſes Vorwerk 
beſtand in einem Wohnhauſe, Kuh: und Pferdeſtall, Scheuer und 
Schafſtall; der durch das Abbrennen erwachſene Schaden wird 
auf 3000 Rthlr. taxirt, und alle Vetmuthungen ſprechen dafür, 
daß ruchloſe Hände Feuer angelegt haben. In den erſten Mor⸗ 
genſtunden des 16. Juli wurde das Neuvorwerk, ebenfalls 
zur Herrſchaft Zobten gehörig, auch eine Beute des Feuers, und 
hierbei berechtigen wieder alle Umftände zu der Annahme, daß 
böswillige Abſicht das Feuer habe entſtehen laſſen. Doch nicht 
genug, fortwährend werden Brandbriefe in Zobten ausge⸗ 
ſtreut, welche die Vernichtung des Schloſſes und der Paſtor⸗ 
wohnung in Ausſicht ftellen, wenn nicht ungerechtem Verlangen 
gefolgt werde. Auf ſolche Art und Weiſe dankt man dem Ge⸗ 
neral v. Noſtitz, der den Einwohnern ſeit Jahrzehnten unend⸗ 
liche Wohlthaten erwieſen, — dem Ober⸗Amtmann Soge, dem 
treuen Verwalter, der mehrere Decennien hindurch ein helfender 
Freund jedes Bedrängten geweſen! — Am 10. Juli machten 
die Mitglieder des hieſigen und des Friedeberger Geſangver⸗ 
eins einen Ausflug nach der Burgruine Greiffenſtein, trugen 
auf den dortigen Trümmern aus der grauen Vorzeit unter Lei⸗ 
tung des hieſigen Cantors Keuhl Geſänge des Friedens vor; 
zwei Jahre vorher ſah man dort das Banner der blutigrothen 
Republik wehen! — Nach 11 monatlichem Aufenthalte hierſelbſt 

verläßt die Stamm⸗Compagnie des Zten (Glogauer) Landwehr: 
Bataillons Gten Regiments Löwenberg und kehrt nach Glogau 
zurück. Am 1. Auguſt trifft die Stamm⸗Compagnie des Iten 
(hieſigen) Landwehr⸗Bataillons 7ten Regiments hier ein. Von 
den Nachbarſtädten Bunzlau, Goldberg und Lauban iſt Löwen⸗ 
berg alſo fortwährend dahin bevorzugt, eine Abtheilung Soldaten 
in ſenen Mauern zu haben. — Sonnabend den 27. Juli fand 
eine Verſammlung niederſchleſiſcher Aerzte auf dem Grödigberge 
ſtatt, wozu der Sanitätsrath Dr. Schindler und Badearzt 
Dr. Junge in öffentlichen Blättern aufgefordert hatten. — 
Nr. 30 des Greiffenberger Wochenblattes enthält einen Aufruf 
aus Friedeberg vom 23. Juli, unterzeichnet vom Rathmann 
Gerſtmann und Genoffen, zur Hilfsleiſtung für die Schleswig: 
Holſteiner. Alſo aus dem tiefften Iſergebirge, aus der nächſten 
Nähe von Böhmen, auch ein Nothſchrei für die ſtammverwand⸗ 
ten Männer des meerumſchlungenen Schleswig⸗Holſtein! 


* 30. Juli. [Forſtprüfung.] Der Oberforſt⸗ 
. in „ ſeit dem Jahre 1846 für den 
liche angeben Oppeln die Einrichtung getroffen, daß ſämmt— 
20 5 Sorftteprtinge nach beſtandener Lehrzeit jährlich in 5 

e vor einer Kommiſſion in den Gegenſtänden geprüft wer⸗ 
u den Elementarwiſſenſchaften des Forſtweſens gehören. 
Prüfung hat auch für dieſes Jahr wieder unter der 
Liebeneier unde lorftmeifters Maron von dem Forſtmeiſter 
22 Forſteleven 3 Oberförſtern hier dergeſtalt ſtattgefunden, dep 
d zwar r Tage ſchriftlich, am zweiten Tage münd⸗ 
lich, um 9 — RR im Walde über praktiſche Elementar: 
gegenſtände, da Weſcheibenſchießen, und endlich in der Stube 
mit Vorzeigung bon Pauemerejen, Sträuchern, ſchädlichen Wald⸗ 
e Re 8 — Zum Schluſſe der Prüfung 
elt der Oberforſtm baron ei 
de Glen, worin et fit, aner Pindenung auf die Noth⸗ 
wendigkeit ihrer ferneren Fortbildung im gewählten Berufe, ind 
beſondere auf die Wichtigkeit des Zeitpunkteg aufmerkſam machte, 
in welchem ſie nunmehr zur Ableiſtung ihrer Milſtärpflicht in die 
verſchledenen Jägerbataillone treten, indem er ſie ermahnte, unter 
allen Eventualitäten der Zeit treu dem Schtoure zu bleiben, den 
ſie nun bald für den König und das Vaterland zur Fahne ihres 
Tiuppentheils abzuleiſten haben würden. — Diele in gemüthlichem 
Redeton gehaltene kräftige Ansprache fand ſichtlich eine günſtige 
Aufnahme, und wird ihre guten Wirkungen ſichern. 


1 Aus der Provinz. [Feuer.] Am 24. Juli feat 
YA Uhr brach bei dem Gerichtsſcholzen Gerlach zu Pil⸗ 
gramsdorf im Kreiſe Lüben Feuer aus, wodurch deſſen 


ausführliche Anſprache an 
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Wohnhaus, ſämmtliche Stallgebäude und eine Scheuer in kurzer 
Zeit ein Raub der Flammen wurden. Menſchen oder Vieh find 
dabei nicht zu Schaden gekommen; ebenſo iſt die Entſtehungs⸗ 
urſache bis jetzt noch nicht ermittelt. 

Am 26. Juli Abend ½ 10 Uhr brach in dem Lokomotiv⸗ 
ſchuppen des Bahnhofes zu Oppeln Feuer aus, und 
brannte derſelbe bis auf die maffiven Mauern völlig nieder. 
Andere Gebäude wurden von den Flammen nicht ergriffen; Un⸗ 
glücksfälle ſind bei dieſem Brande, der an 3 Stunden währte, 
nicht vorgekommen. 


(Oppeln.) Dem Wundarzte Droß zu Neuſtadt iſt die Kreis⸗ 
Chlrurgen⸗Stelle zu Neiſſe verliehen worden. — Der kathol. Schul⸗ 
Adjuvant Heiſig erhielt die Organiſten⸗ und Schullehrer⸗Stelle zu 
Wyſſocka, Groß⸗Strehlitzer Kreiſes; der kath. Schul⸗Adj. Blaczeck 
erhielt die Organiſten⸗ und Schullehrer⸗ Stelle zu Mezerzitz Pleſſer 
Kreiſes; der kath. Schul⸗Adj. Klahr erhielt die Organiſten: und 
Schullehrer⸗Stelle zu Boreck, Roſenberger Kreiſes; der kath. Schul⸗ 
Adj. Leska erhielt die Schullehrer⸗Stelle zu Antonfa, Oppelner Krei⸗ 
ſes, und der kathol. Schul⸗Adj. Köhler eine Lehrer⸗Stelle an der 
Stadt⸗Schule zu Neuſtadt O/S. — Der Gerbermeiſter Grziwocz 
zu ujeſt, Groß⸗Strehlitzer Kreiſes, iſt als Rathmann daſelbſt erwählt 
und beftätiget worden. — Der Polizei⸗Inſpektor Stumpe zu Neu⸗ 


ftadt 8,/S., und der Schullehrer Preuß zu Oiſchin, Lubliniger Krei⸗ 


jes, find verſtorben. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Ein hö chſt tragiſches Ereigniß, welches ſich Sonn’ 
abend Abend in dem Vergnügungsort Treptow zugetragen hat, erregt 
hier eine große Senſation und nimmt die allgemeine Theilnahme in 
hohem Grade in Anſpruch. Am Abend des 27, d. M. erſchien in einer 
dortigen Gaſtwirthſchaft ein junger Mann in Begleitung eines jungen 
ſchönen Mädchens. Beide waren gut gekleidet. Der junge Mann war 
auffallend tiefſinnig und niedergeſchlagen, das junge Mädchen hingegen 
war höchſt heiter und aufgeweckt. um 10 uhr ergriff das junge 
Mädchen, nachdem beide Abendbrot gegeſſen hatten, den jungen Mann 
am Arm und rief ihm zu: „Nun iſt es Zeit, komm.“ Der junge 
Mann folgte ſichtlich nicht ohne Zögern und Sträuben. Beide gingen 
fort und verſchwanden in dem Park in Treptow. Bald darauf hörte 
man dreimal einen heftigen Schuß in Pauſen von je 4 bis 5 Minuten 
fallen. Anfangs glaubte man es ſeien Jäger in der Nähe, als aber 
nach längerer Zeit die beiden jungen Leute, obwohl ſie ihre Hüte zu⸗ 
rückgelaſſen hatten, nicht zurückkehrten, ſchöpfte man Verdacht. Man 
durchſuchte mit Lampen das Gehölz und ſiehe da, neben einer Bank 
fand man beide jungen Leute als Leichen. Die Köpfe beider waren 
vollſtändig zerſchmettert, namentlich war von dem Kopf des jungen 
Mädchen nichts als das Kinn übrig, und es waren Gehirn und Haare 
in der Form eines ellenlangen blutigen Strahls auf das Gras hinge⸗ 
ſchleudert. Alle umſtände ließen natürlich ſofort auf einen Selbſtmord 
ſchließen und zwar muß, da man bei beiden nur ein einziges einläufi- 
ges Piftol fand, der junge Mann zuerſt feine Geliebte erſchoſſen, dann 
nochmals geladen und dieſelbe, weil ſie ſchlecht getroffen war, zum 
zweiten Mal geſchoſſen haben, denn es find drei Schüffe gefallen. Im 
Angeſicht der zerſchmetterten Leiche muß er zum dritten Mal geladen 


und dann auch ſich getödtet haben. Wahrſcheinlich iſt mit Waſſer ge⸗ 


ſchoſſen worden, weil das bloße Pulver ſchwerlich im Stande geweſen 
wäre, die vorgefundenen gräßlichen Verſtümmelungen zu erzeugen. 
Da das junge Mädchen mehr Muth entwickelte, als der Mann, fo 
möchte man faft glauben, daß fie das Piſtol geführt hat. — Das Er⸗ 
eigniß wird dadurch noch tragiſcher, daß beide Leute, wie man nachher 
erſt entdeckt hat, ſchon am Morgen deſſelben Tages den vergeblichen 
Verſuch gemacht haben ſich zu erſäufen, daß beide aber dennoch bei 
dem Vorſatz des Selbſtmordes ſtehen geblieben ſind. Am Morgen des 
27. d. M. um 5 ußr erſchienen nämlich in der bei Treptow belegenen 
Gaſtwirthſchaft zu Rummelsburg 2 junge Leute, beide mit völlig durch⸗ 
näßten Kleidern. Sie gaben an, daß ſie am Abend vorher eine Ver⸗ 
gnügungsfahrt auf dem Waſſer gemacht hätten, daß ihnen das einzige 
Ruder entfallen wäre und daß, nun außer Stande das Fahrzeug zu 
lenken, ſie die ganze Nacht hindurch auf dem Waſſer geſchwebt hätten, 
bis ein gütiger Windſtoß ſie am Morgen zum Lande getrieben hätte, 
wo ſie einen Theil des Waſſers hätten durchwaten müſſen, um das 
Ufer zu gewinnen. Beide Leute baten um Frühſtück und reine Kleider 
und wurden ihnen ſolche auch freundlich verabreicht. Offenbar ſind 
beide Perſonen dieſelben, welche ſich fpäter erſchoſſen haben. Beide 
ſcheinen ſich ſchon in den letzten beiden Tagen in dortiger Gegend ohne 
alle Subſiſtenzmittel umherbewegt zu haben, denn beide haben dort in 
verſchiedenen Gaſtwirthſchaften gegeſſen und getrunken, ohne zu be 
zahlen. Das junge Mädchen hat, als ſie ſich den oben erwähnten 
Kahn borgte, ihr ſeidenes Halstuch als Pfand zurückgelaſſen. Man 
fand bei dem jungen Mann in der Börſe auch nur 2 Pfennige. — 
Man hat nachträglich in der Gegend, in welcher beide Leichen gefan⸗ 
den ſind, einen Zettel entdeckt, auf welchem mit flüchtiger zitternder 
Hand die Worte geſchrieben ſtehen: „Nepomuck Liesbeck und Amalie 
Hintermeper, beide aus München in Baiern. Wegen Nichtzuſtande⸗ 
kommens einer Ehe. H. Hintermeyer iſt unſchuldig darin, er we 
nichts von allem.“ Hiernach muß man vermuthen, daß der Zettel 
die Namen und den Wohnort der beiden Erſchoſſenen enthält, daß 
beide München heimlich verlaſſen haben und daß fie Hier, nachdem 
ihnen die Subſiſtenzmittel ausgegangen waren, in Treptow ihren Tod 
geſucht haben. V. 3.) 
— ueber die Urſachen des bekannten Einſturzes der 
Hängebrücke bei Angers, welcher einigen hundert franzöſiſchen 
Soldaten den Untergang bereitete, vernehmen wir aus dem Munde 
eines sachkundigen und een. und Stelle gewefenen Beamten 
folgendes: Das Unglück ift da 3 veranlaßt, daß die inneren Dräthe 
der eifernen Seile, an denen N Brücke aufgehängt war, fo far 
orpbirt waren, daß fie die große 5 der zahlreichen Truppen⸗Ablhei⸗ 
lung wicht mehr zu roger liegenden 08 Anftreihen ber GEF 
ſchütt nur die auf der Oberfläche Fu Dry vor dem Verroſten, 
keinesweges aber die inneren, bis zu, pre le Oelfarbe nicht eindringt; 
und ſelbſt die äußeren, wie die mitt ei wenn fie auch zur Zeit mit 
dem Anſtrichmaterial bedeckt worden, verlieren daſſelbe durch die notz⸗ 
ine Reibung der Dräthe, da jede Laſt, die über die Brücke ſich 
wendige Reines und nachträglich cine Werkü der 
binbewegt, eine ee ne das Opftem der 0 an Nacken zu 
einzelnen Dräthe verurſacht. Oh aß eisern tte nge “ nähere 
verwerfen, muß man annehmen, Beinen, da del den 1 —— — dle 
Sicherheit gewähren, als Drath⸗ its vollſtändig angeb a erben 
Oxydation verhütende Anſtrich allerſe gebrach 75 


(C. C. 
kann. Das Offizier⸗Corps des Kaiſer Alexander 


— (Berlin, 30. Juli.) 
Grenabier+ Regiments beging fürzlic ein Geimnerungsfif: dure eine 


„Bentheim, dem Premier: Lieutenant v. Hülf 
2 — 8 Y Stetter sulammengefeste Deputation 
wurde nämlich dem früheren Kommandeur des Regiments, jetzigen 
Kommandeur des k. Kadetten-Korps, Oberſten Grafen o. Wald 5 
eine koſtbare und geſchmackdolle Porzellan⸗Vaſe überreicht, welche m 
kunſtreich und finnig gearbeiteten Erinnerungsbildern an die unter sn 
gefelerten Führer von dem Regiment erlebten Waffenthaten geſchmü it 
ift. Auf der einen Seite hat die Vaſe eine Anſicht von Schleswig 2 } 
dar Unterfpeift: „Oftesjonntag 18485” auf dee andern Seite h. 
Anſicht von Dresden mit der Unterſchrift: „den 5. bis 9. Mai Ei 
Am Halſe trägt die Vaſe die Jaſchrift: „Zum Andenken an das x 
fer Merander Grenadier: Regiment“, auf der Rückſelte den verſchlung 
nen Namenszug des Regiments. (Spen. 3.) auf 
Am 22. Mai d. J., an dem Tage, an welchem der Mordverſuch 
das Leben des Königs gemacht wurde, ſind bekanntlich viele pur 196 
wegen rl dender dender Aeußerungen gegen die Perſon des Kön * 
verhaftet worden. Cine dieſer Perſonen ſtand heute vor den Can 
des Schwurgerichts unter der Anklage der Majeſtätsbelerdign # 
Es war dies der Lauſturſche Küpfer, 10 Jahre alt. Der Angeklac. 
wurde beſchuldigt, am Nachmittage des 22. Mai unter den Linden 4 
Geſpräche mit einem Dienſtmädchen über das verabfhenungswürbigt 5 5 
tentat ſein enz . geäußert zu haben, daß der Mörder A 
feloge den König N * erdenklich getroffen habe. Der Angeklagte 9 
ſteitt dies. Er bezog does zreußerung auf den Mörder felbft, indem" 
bedauert haben wollte, 9 15 Ko Schumann dieſen nicht beſſer getroſſa⸗ 
abe. Indeſſen ſtimm En eſe Auslafjung mit der in der Borunterf 
chung nicht überein. 5 die Kmemmene Dienſtmädchen beſtätigte — 
mit großer Wein een, wech und auch das vorgeietene bal, 
5 N 4 — Aussage vollfommen — . 
— denn auch das Schuldig über den Angeklagten aus und der 
Beast verurtheilte ihn, in Anſehung vieler mildernder umſtände 
nur zu einer dreimonatlichen Gefängnipftrafe und Verluſt der 
Nationalkokarde. . 
rinzeſſin von Preußen hat ſich von Koblenz zur 
har nach Baden-Baden begeben. (C. 3.) 


— — — 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


„Breslau, 30. Juli. [Handelskammer.] Nachde olge 
einer mit dem königl. Polipei-Präfibtum Zettgeg ke u at 
daſſelbe die Ermittelung und Feſtſtellung der biefigen Ge 
treide⸗Marktpreiſe den Anordnungen der Handelskammer über: 
laſſen, wurde in der geſtrigen Sitzung derſelben über die Thätigkeit der 
zur Firlrung dieſer Marktpreiſe beſtellten — aus zwei Kaufleuten, zwei 
Landes⸗Produkten⸗Mäklern, einem Müller, einem Brauer und einem 
Bäcker zuſammengeſetzten — Commiſſion berichtet und angezeigt, daß 
ſelbige bereits mit dem geſtrigen Tage die Feſtſtellung der Markipreife 
für Getreide und Saaten begonnen habe, und daß dieſe fortan täg⸗ 
lich auf dem Neumarkte und der Börſe ausgehängt, fo wie den hiefi- 
gen Zeitungen zur Veröffentlichung übergeben und im Handelskammer⸗ 
Bureau zur Einſicht ausgelegt werden würden. — Ein Antrag, in 
ähnlicher Weiſe für Feſtſtellung der Börſenpreiſe von Getreide, 
Oel, Zink u. ſ. w. Sorge zu tragen, muß der Erwägung in nächſter 
Sitzung vorbehalten bleiben, da die zur Zeit noch ſchwebende Neukonſti⸗ 
tuirung der Börſen⸗Commiſſion, deren Mandat inzwiſchen abgelaufen, 
bis dahin vorausſichtlich erfolgt fein dürfte. — Die bei dem Waaren⸗ 
Transporte von Trieſt hierher und nach den Provin⸗ 
zialſtädten bisher vorgekommenen Unregelmäßigkeiten und 
die in Folge dieſer entſtandenen vielen Klagen über verſpätete Lieferung, 
Beraubung der Waare, Benachtheiligung bei Berechnung der Fracht 
und des öͤſterreichiſchen Courſes hatten die Handelkammer veranlaßt, 
über die Mittel zur Abhilfe dieſer Uedelſtände zu berathen. Nachdem 
dieſelbe hierbei zu der Ueberzeugung gelangt war, daß allein dadurch 
gründlich zu helfen ſei, wenn die Vermittelung des gedachten Verkehrs 
in die Hände eines zuverläffigen Spediteurs in Wien gegeben 
werde, hatte ſie mit einem dortigen, ihr als reel vielſeitig empfohlenen, 
Haufe betreffende unterhandlungen angeknüpft und mit demſelben ſo⸗ 
wohl in Betracht der Speſen⸗Berechnung, als auch der prompten ta⸗ 
delloſen Lieferung der Waare ſehr vortheilhafte Vereinbarungen getrof⸗ 
fen. Nachdem dieſe mitgetheilt worden waren, beſchloß die Handels 
Kammer in dieſer Angelegenheit eine Anſprache an die hlerbel bethei⸗ 
ligten Handeltreibenden zu erlaſſen und denſelben anheim zu geben, auf 
dem angebahnten Wege Güter von Trieſt nach Schleſien befördern zu 
laſſen. — Das Handels⸗Miniſterium hatte das Geſuch der Handelskam“ 
mer, um unentgeltliche Beförderung der Berliner Fonds 
und Effektencourſe hierher durch den Staatstelegraphen 
zurückgewieſen. Es wurde nunmehr ein im Entwurfe vorliegendes 
Geſuch genehmigt, durch welches das Minifterium angegangen wird, 
die gedachten Gourſe für die Hälfte des tarifmäßigen Preifes hierher 
telegraphiren zu laſſen. — Der nach Maßgabe der Beſchlüſſe in einer 
früheren Sitzung redigirte Entwurf zu einem Statute für eine 
hier zu errichtende allgemeine kaufmänniſche Corporation 
wurde gedruckt vorgelegt und unter die Anweſenden 5 Er ſoll 
dem hiefigen Magiſfrate zur vorſchriftsmäßigen Prüfung überreicht wer⸗ 
den. Die zu dieſem Zwecke gefertigte, an den Magiſtrat gerichtete Ein 
gabe wurde mitgetheilt und genehmiget. — Die Schritte, welche die 
Handelskammer bei den Behörden der Provinz, dem Seehandlungs⸗ 
Inſtitute und dem Minffterium zur Erhaltung der Flachsderei⸗ 
dung s⸗Anſtalt zu Pat ſchkey gethan, find leider nicht von dem 
gewünſchten Erfolge geweſen, indem aus einer in der geſtrigen Sitzung 
vorgelegten Benachrichtigung des Ober-Präfibit hervorging, daß die 
Seehandlung dennoch, falls ſich inzwiſchen kein Käufer zu der gedach⸗ 
ten Anſtalt fände, ſelbige im Wege des öffentlichen Ausgebots zu ver⸗ 
äußern gewillt fei. — Seitens des Handels-Minifterit war die Anzeige 
von der dieſſeits erfolgten Kündigung des mit dem 31. De⸗ 
ember d. J. ablaufenden, zwiſchen dem Zollvereine und 
Belgien bis dahin beſtandenen Handels: und Schifffahrt: 
Vertrages vom 1. Septbr. 1844 mit dem Bemerken eingegan⸗ 
gen, daß Verhandlungen zur Herbeiführung eines anderweiten Abkom⸗ 
mens mit Belgien ſchwebten. — Die oberſte Steuerbehörde hatte die 
Anträge der Handelskammer in Betreff der Verſtattung unver⸗ 
ſchloſſener Privat⸗Tranſitlager von Heringen, welche 
dahin gingen, daß die Herings⸗Tonnen zur Feſthaltung der Identität 
zuvor amtlich verſchloſſen werden, möchten, — abgewieſen. Man be: 
ſchloß, den Originalbeſcheid den Mitgliedern der für dieſe Angelegenheit 
beſtehenden Kommiſſion zugehen zu laſſen. — Die zur Erörterung dar⸗ 
über: ob die Errichtung eines Tranſitlagers für Mühlen: 
te und Stärke am hiefigen Plage ein Bebürfniß ſei, — 
kngeſetzte Commiſſton hatte dieſe Frage bejaht und beſchloſſen, die Er⸗ 
d eines dem Zwecke entſprechenden Lokals zu veranlaſſen. Die 
Handelskammer trat dem Commiſſions⸗Gutachten in der Erwartung 
bei, daß ihr über ein paſſendes Lokal baldigſt werde Bericht erſtattet 
werden. — Nachdem nunmehr die Vorarbeiten zum Baue der Po⸗ 
ſeu⸗Glogau⸗Breslauer Eiſenbahn fat vollſtändig bis zur Zu: 
fammenftellung der Projekte vorgeſchritten find, wünſcht das Miniſte⸗ 
rium in der Abſicht, den nächſten Kammern eine den Bau dieſer Bahn 
betreffende Denkſchrift vorzulegen, allſeitige Auskunft über die voraus⸗ 
ſichtlichen Frequen:-Verhältniſſe auf derſelben zu erlangen. In Folge deſſen 
hat das Oberpräſidium die Handelskammer zur Neußerung hierüber aufs 
gefordert. Von der Handelskammer iſt zur Vorberathung dieſer Angelegen 
heit eine Kommiſſion eingeſetzt worden. — Das Kommiſſions⸗Gutachten 
über die Seitens des Magiſtrats geſtellte Frage: ob die vorhandene 
Anzahl der Agenten, fogenaunten unvereideten Mäkler 
und Kommiſſtonaire, zu dem Bedürfniſſe am hieſigen Orte 
im richtigen Verhältniſſe ſtehe? wurde mitgetheilt. Daſſelbe 
ſpricht ſich unter Angabe der Zahl der in den einzelnen Branchen ar⸗ 
beitenden gedachten Gewerbtreibenden im Allgemeinen dahin aus, daß 
bei dem, meiſtens für alle Geſchäftszweige ausreichenden, Vorhandenſein 
von vereideten Mäklern die Zahl jener zumal in Betracht der in den 
letzten Zeiten ftatigehabten Verminderung des hieſigen Geſchäftsumfan⸗ 
ges mehr als genüge, wenn gleich auch ein Theil derſelben als nicht 
mit den erforderlichen Eigenſchaften und Kenntniſſen ausgerüſtet betrach⸗ 
tet werden müſſe. Es dürfte daher zweckentſprechend erſcheinen, wenn 
künſtighin über das Bedürfniß zur Vermehrung dieſer Klaſſe von Ge⸗ 
werbtreibenden und über die Tüchtigkeit und ſonſtige Qualifikation eines, 
den Gewerbebetrieb in dieſen Branchen, Nachſuchenden in jedem einzel⸗ 
nen Falle die Aeußerung der Handelskammer eingeholt würde. — * 
em dieſe dem in folder Weiſe abgegebenen Gutachten beitrat, beſchloß 
fie im Sinne deſſelben, dem Magiſtrate zu antworten, 


— 
Inſerate. 


„Diejenigen Civil⸗ und Militairperfonen welche aus der unter: 
zeichneten Bibliothek Bücher geliehen haben, werden hiermit be⸗ 
nachrichtigt, daß ſolche wegen der vorzunehmenden Reviſion bis 
ſpäteſtens den 14. Auguſt, von den Studirenden aber bis zum 
* ‚Xuguf, und zwar eägtid von 10 bis 12 Ute, abyulifen 

Breslau den 30. Juli 1850. a 
Die königliche und Univerſitäts⸗Bibllothek. Dr. Elvenich. 
— 

Aufruf an die Kreiſe Trebnitz und Wartenberg. 

Die erſte Schlacht der Schleswig⸗Holſteiner gegen einen über: 
müthigen Feind iſt verloren, doch ſchaart fi) das heldenmüthige 

olk zu neuem Kampfe gegen die Fremd herrſchaft, welcher es 
zur Zeit der größten Rüſtung des Feindes durch einen undeut⸗ 


ſchen Frieden überlaſſen worden. Ein deutſcher Stamm kämpft 


für deutſches Recht, für deurfche Sitte und deutſche Freiheit ge: 
gen fremde Uebermacht und bedarf der Hülfe! Möge Jeder, in 
deſſen Bruſt noch ein Funke von Liebe zum Vaterlande, der 
Sinn für Recht und Freiheit lebt, Hülfe ſpenden, um den 
Kampf fortzuführen, die verwundeten Krieger zu pflegen und die 
verlaſſenen Waifen zu tröſten. Die Zeichen der Sympathie des 
geſammten Deutſchlands werden den Muth der Kämpfenden er⸗ 
höhen und die Kreiſe Trebnitz und Wartenberg werden nicht 
zurückbleiben wollen, wo es gilt dem Bruderſtamme zu helfen 
und durch deutſche patrlotiſche Geſinnung fi ſelbſt zu ehren. 

er Unterzeichnete wird jeden Beitrag an Geld und Lazareth⸗ 
Bedürfniſſen dankbar annehmen und ſchleunigſt nach Schleswig⸗ 
Holſtein befördern. 

Trebnitz, den 29. Juli 1850. 

Lachmann, Abg. zur Volkshaus. 


2 Aufruf. 

Blutig und verhängnißreich hat der Kampf in Schleswig bei 
gonnen! Die erſte Schlacht ward nicht von dem Erfolge 9 
krönt, den die edle, heldenmüthig verfochtene deutſche Sache, Er 
diente — von Deutſchland verlaffen, mußten Deutſche der Ueber 
macht eines durch fremden Beiſtand erſtarkten Feindes weichen 

Noch aber it Schleswig⸗ Holſtein nicht befiegt, noch iR fein 
Muth nicht gebeugt! Schon ſteht ſein Heer kampffertig wieder 


1. Auguſt 1850. 


da, um dem Fei ‘ 
zu begegnen. Feinde abermals auf dem Schlachtfelde todes muthig 


Welche Gefühle, welche Gedanken die deutſche Nation bei der 
Nachricht von der Idſtedter Schlacht durchzucken müſſen, bleibe 
hier ungeſagt 80 das Eine nur ſprechen wir aus: Wenn dem 
für Wahrung deutſchen Rechts ſich kühn erhebenden Btuder⸗ 
ſtamme die kegſte der Siadiſche Theilnahme ſchon zuflog, als ſie 
noch von ungeteübter Siegeshoffnung begleitet werden konnte, ſo 
muß. fie jetzt, wo dieſe Hoffnung umdunkelt iſt, ſich unermeßlich 
ſteigern durch den herben Schmerz über das ſchwere Leid der 
herrlichen Volksgenoſſen, durch den bittern Zorn über ihr unver⸗ 
ſchuldetes Mißgeſchick. Zum Donner derſtärkt muß der Noth⸗ 
5 der vereinſamt ringenden Brüder in alle Ohren dringen, 
— zehnfache Glut der Eifer zu helfen ſich in allen Herzen 

Patriotiſche Männer Breslaus! 
den Hülferuf, und ſicherlich nicht vergebens! 
alten Ruf einer in jeder Noth hilfteichen 
erhalten; Ihr habt Breslaus Ruhm einer im beſten Sinne des 
Worte deutſchen Stadt, zu wahren; Ihr habt Breslaus ſchö⸗ 
nen Beruf zu erfüllen, den Millionen wackerer Schlefier in jeg: 
lichem Erweis vaterländiſcher Geſinnung als leuchtendes Beiſpfel 
. e e ee Euch nicht zu helfender That — 

r bebü nung nicht — aber wi 
eaſchem Handen uf! 3 nicht aber wir fordern Euch zu 

Und werden Breslaus edle Fraue ungfrauen 
unthätig bleiben, wo durch Herbeifgpaffung von den 
niffen fo mancher Schmerz geſtillt, durch Verkauf weiblicher Ar⸗ 
beiten ſo manche Thräne Verwaiſter getrocknet werden kann? 

Möge doch kein hieſiger Einwohner, dem ein deutſches Herz 
im Buſen ſchlägt, auf den Beiſtand, den er zu leiſten vermag, 
warten laffen, damit auch wir Breslauer an dem Bewußtſein 
Theil haben, das deutſche Volk habe einem feiner edelſten Glie⸗ 
der, dem es den rettenden Arm nicht leihen durfte, die hel⸗ 
fende Hand nicht verſagt. 1 

Breslau, den 29. Juli 5 Ar 
Das Unterſtützungs⸗Komitee für eswig⸗Holſtein. 
Bezirksvorſteher Auras, Profeſſor Braniß, 3 
Chevalier, Kaufmann Iſid. Friedenthal, ann 
Grund, Maurermeifter Guder, Kaufmann Haaſe, Fabrikbe⸗ 
figer E. Hoffmann, Kaufmann Ludwig Hüſer, Kaufmann 
Theod. Molinari, Kaufmann Joh. Jul. Müller, Kauf⸗ 
mann C. Neugebauer, Kaufmann Oſſig, Schmiedemeiſter 
Pfeiffer, Kaufmann Heinrich Pöhlmann, Profeſſor 
Röpell, Zimmermeiſter Severin, Kaufmann Sonnenberg, 
Poſamentirer Weigelt, Profeſſor Wilda. 


Folgende Herten, fowie die Expedition der Breslauer 
Zeitung, haben ſich zur Annahme von Geldbeiträgen für 
Schleswig- Holſtein bereit erklärt: 

Herr Lauterbach, Albtechtsſtraße Nr. 27. 

Herren Stryk und Tießler, Albrechtsſtraße Nr. 37. 

Herr Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 

Rösner, Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 
Pinoff, Goldne Radegaſſe Nr. 7. 
Herrmann, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5. 
Schwarzer, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 12, 
H. Straka, Junkernſtraße Nr. 33. 

C. G. Stetter, Karlsſtraße Nr. 20. 

F. Germershauſen, Königsplatz Nr. 3 b. 
Fedor Riedel, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14. 
= Schmidt, Matthiasſtraße Nr. 17, { 
Herren Neumann und Bürkner, Neue Sandſtraße Nr. 5, 
Herr J. Müller, Neumarkt Nr. 12. 

„Aug. Tietze, Neumarkt Nr. 30, 

Herten Bial und Comp., Ohlauerſtraße Nr. 83, 
Herr Radſtock, Ohlauerſtraße Nr. 62. 

„Hoppe, Ohlauerſtraße Nr. 75. 

= Helm, Roſenthalerſtraße Nr. 4. 

„ Lücke, Schmiedebrücke Nr. 43. 
Herten Stenzel und Comp., Schweidnitzerſtraße Nr, 37, 
Herr Bönke, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, 
Lorke, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6 
Karnaſch, Stockgaſſe Nr 13. 
Reichelt, Tauenzienplatz Nr. 8. 
Herrm. Enke, Tauenzlenſtraße Nr. 78, 
Siemon, Weidenſtraße Nr. 25. 
Berrnh. Joſ. Grund, Ring Nr. 26. 
Urban Kern, Ring Nr. 2. 
J. G. Bergers Sohn, Hintermarkt Ne. 5. 
F. W. Scheurich, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7. 
Herren W. Lode und Comp., Ohlauerſtraße Nr. 28. 
Herr C. G. Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7. 
Herr Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Ne. 63, 
. Reinhold Sturm, Reuſcheſtraße Nr. 55. 
C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße Nr. 37. 
C. G. Mache, Oderſtraße Nr. 30. 
Robert Leyfer, Schmiedebrücke Nr. 56. 
Herren Keyl u. Thiel, Oßlauerſtraße Nr. 52. 
Herr Rich ard Beer, Kloſterſtraße Nr. 1. 

„ G. F. Lübeck, Biſchofsſtraße Nr. 2. 
Herren Pratſch u. Räder, Neumarkt Nr. 17. 
Herr C. Ducius, neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3d. 

„E. C. Spring, Kloſterſtraße Nr. 18, 8 
F. Blaſchke, Mauritiusplatz Nr. 1. 
C. Peter, Kloſterſtraße Nr. 11. 

L. Maske, Albrechtsſtraße Nr. 3. 
J. D. Wedlich, Hummerei Nr. 57. 
J. Burghart, Junkernſtraße Nr. 13/15. 
Herren Gebrüder Selbſthert, Junkernſtraße Nr. 19. 
Herr A. Strobach, Weißgerbergaſſe Nr. 49. 
„A. Haaſe, Fiſchergaſſe Nr. 13. 
C. Auras, Kleine⸗Holzgaſſe Nr. 1. 

Breslau, den 27. Juli 1850, 

Das Unterſtützungs⸗ Komitee für Schleswig- Holſtein. 

Wir richten an alle Inhaber von Reſtaurationen und Schank⸗ 
lokalen W. ea Et Bachſen zur Sammlung für 
Schleswig⸗Holſtein aussuß*! len, damit zur Darbeingung 
auch der kleinſten parzea 850 en die Gelegenheit geboten 
ſei. Breslau, 29. — — 
Das Uuterſtützungsomitee für Schleswig⸗Holſtein. 


Beri tigung. In dem Artikel über die konſtitutio⸗ 
. Ne fleece {ft der Beſitzer des Briefes vom Kriegsſchau⸗ 
platze Huth genannt, Derſelbe heißt aber Guth, wohnhaft 
Weldenſir. Nr. 25. Herr Guth, welcher bereits am 30. Juli 
ein Packt mit Leinwand und Charpie abgefandt hat, bittet 
um fernere Zuſendungen von dergleichen. 


Zur Unterſtützung der Schleswig⸗Holſteiner find 
zn: von X. ’ 3. 1 Rtl., ey 8 Ses 1 Kt 
2 Atl., Herrn Kreisgerichtsdirektor Wachler 10 Rtl., 


bars 16 
Hoffmann 5 Nil, Herrn Juſtizkommiſſ. Fr. Burow 50 Ki. Nu⸗ 


Auch Ihr vernehmt 
Ihr habt Breslaus 
Stadt aufrecht zu 
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Theater ⸗Nachricht. 
Donnerstag den 1. Aug. 2öfte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Iten Male: „Zemire und Azor.““ 
Romantiſche Feen⸗Oper in 2 Akten, Muſik 


von Spohr. 
A Ab 6 % Uhr, 
r. 

Freitag den 2. Auguſt. 26ſte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Erſtes Gaſtſpiet des Herrn e in d 
Butterweck, vom Stadt⸗Theaker in Riga. 
„Der Talisman.“ Poſſe mit Geſang in 
3 Akten don J. Neſtroy, Muſik von A. Müller. 
Titus Feuerfuchs, Hr. Butter weck, als Gaſt. 

＋— —„— —— . — — — 


5 Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Emilie mit 
dem Goldarbeiter Herrn Döll, beehren wir 
uns Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 

Schweidnie, den 30, Juli 1850. 

Kaufmann J. G. Mann und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Verwittw. Partikulſer ZoHanna Roß, 
Dr geb. Schwarz / 
. to Mehlhorn. 
Breslau, den 31. Juli 1850. 


Entbindungs Anzeige, 

Am W. d. M. it meine liebe Frau, Roſa⸗ 
lie, geb. Piſchner, von einem geſunden Kna⸗ 
ben entbunden worden, welches ich entfernten 
Verwandten und Bekannten hierdurch anzeige. 

Breslau, den 27. Juli 1850. 

Karl Mittmann, Bäckermeiſter. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen 23, uhr ſtarb, 82 Jahr alt, 
an Altersſchwäche unſere heißgeliebte, hochver⸗ 
ehrte unvergeßliche Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verwittwete Frau Juweljer 
3. Schnitzler. Freunden und Verwandten 
widmen dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 31. Juli 1850. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag den 1. Au⸗ 
guſt, Nachmittags 5 uhr, auf dem jüdischen 
Friedhofe ſtatt. f 


VBekanntmachun 8 
Naturalien, 


lerie⸗Brigade für die Zeit vom 4—8. Sep: 
tember d. J. 

2) Die Lieferung und Verabreichung des Ha: 
fers und der Rauchfourage an die vom 
12—21, Sept. d. J. bei Trebnitz übenden 
Truppen der 11. Div., aus dem zu errich⸗ 
tenden Kantonnements⸗Magazin zu Trebnitz. 

3) Die Lieferung und Verabreichung, des für 
die Bivouaks der Truppen nöthigen Lager: 

ſtrohes und weichen Brennholzes. 

4) Die Anfuhr des Kommisbrotes, event. 
wenn der Hafer nicht in Lieferung gegeben, 
ſondern aus dem hieſigen Magazin verab⸗ 
reicht würde, auch des Hafers in das Kan⸗ 
tonnement⸗Magazin zu Trebnitz und \ 

5) Die Distribution des aus dem vorgevach⸗ 
ten königl. Magazin in das Kantonnement⸗ 
Magazin beſchafften Hafers an die Truppen. 

Zu dieſer Verdingunug wird am 6. Auguſt d. 

J. im Büreau der unterzeichneten Intendantur 
Vormittags 9 uhr ein Submiſſions⸗ reſp. Lici⸗ 
tationstermin abgehalten, wozu Lieferungsluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
verſiegelten Submiſſionen auf die direkte Lie⸗ 


ferung 
von 1 Scheffel Hafer, 

1 Str. Heu, 

1 Schock Fourage⸗Stroh, 

1 Schock Lagerſtroh und 

1 Klafter weiches Brennholz, 
fo wie das Fuhrlohn auf 

1 Ctr. Brot, 

1 Wispel Hafer à 24 Scheffel 
pro Meile, und endlich die Diſtributionskoſten, 
für den an die Truppen aus dem Kantonements⸗ 
Magazin zu liefernden Hafer pro Wispel à 24 
Scheffel anzugeben iſt. 

Bel der Preisforderung für das Lagerſtroh 
iſt darauf Rückſicht zu nehmen, daß daſſelbe nach 
gemachtem Gebrauche auf den Bivouaks⸗Plätzen 
von den Truppen zufammengetragen, zur Dis: 
pofition des Lieferungs⸗ Unternehmers verbleibt. 

Dem mindeſtfordernden Offerenten wird im 
Verdingungstermine vorbehaltlich der höheren 
Genehmigung, der Zuſchlag zur Stelle ertheilt. 

Die Einlieferung der rauhen Fourage, des 
Hafers, Lagerſtrohes und Brennholzes in das 
Kantonnements⸗Magazin, muß jedoch ſchon 8 
Tage vor dem Beginn der Verabreſchungen er: 
folgen. 

Die Bedarſsquantitäten, welche nach Vorſte⸗ 
hendem reſp. direkt zu liefern oder zu transpor⸗ 

tiren find, betragen ungefähr , 
12,460 Kommißbrote à 6 Pfd., 


Für die 198 Wiſpel Hafer, 
11. d los 638 re 
78 Schock Fourageftro 
Trebnitz. 117 Schock bee * 
5% Klafter Brennholz. 
Für die (1589 . esests à 6 Pfd., 
11,Ravallerie:) 53 Wiſpel 20 Scheffel Hafer, 
Brigade 188 Gentner Heu, 
bei Ohlau. 23 Schock Stroh. 
Im Falle bei diefen Quantitäten bedeutende 


Veränderungen eintreten ſollten, werden dieſelben 
im Verdingungs⸗ Termine näher angegeben 
1 pen holen fä 
Die Tru 90 5 
und Bivouarebedürfnife mut 
fpann- Wagen aus dem 
zine ab. 
Die im Verdingungs⸗Termin erf 
Lieferungsluſtigen haben ſich Bebufs 
Kautions⸗Beſtellung mit geeigneten 
pieren zu verſehen. 
Breslau, den 23. Juli 1850. 
Königliche Intendantur 6 Armee-Korps. 
Meſſerſchmidt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Schneidermeiſter Johann Guſtav 
2: gehörige, auf chern e belegene, 
1 5 8 ekenbuchs te, 
auf a e sp e verzeichne 


liche Verpflegungs⸗ 


tel 2 
Ka eiſt requitirter Vor: 


Maren 
ofortiger 
Staatson, 


Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. tariete Haus 
elbſt ſoll in dem alf den 13. Februar 1851 
Vormittag 11 uhr in unſerm Geſchäftslokal 
vor dem Kreisrichter v. Glißczynski anberaum⸗ 
ten Termine Schulden halber ſubhaſtirt werden. 
Tare und Hypotzekenſchein find in unſerm Pro: 
geh l den e 
* 5 en 
nt nn 1650 


Ju . 
gl. Kreisgeric I. Abtheilung. W. 


11,000 u. 6000 Mtl. find pupillar, fiher auf 
ee cen, darch Kaufm. Maiffe, 
2 . — p 7ꝙ—r1c— ——— 

Junkernſtraße Nr. 1 
2062 Koͤmptoir nebſt Niederlage zu ver⸗ 
m en. 


Nonnemenis- Maga: ] geſuch 


Offener Poſten. 
Der hieſige le: Br 


mit welchem ein jährliches Gehalt 


— — 
bunden, N er Michaelis dieſes Jah⸗ 
res vakant. 

Qralifzite Bewerber, welche eine Kaution 
von 1000 Stk, leiſten können, wollen ſich bis 
zum 1. September d. J. portofrei melden. 

Schmiedeberg, den 30. Juli 1850, 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
2 Aer enen 

Der Bau zweier offenen Schuppen auf 
dem neuen Packhofe und die Umplankung deſ⸗ 
elben ſollen auf Licitation verdungen werden, 
Zu dieſer ſteht Termin 

am 2. Auguſt d. J., eitag, 
Nachmittags 4 Uhr, 
auf dem Fürſtenſaale an. 
Bedingungen, Zeichnungen und Anſchläge find 
in der Raths diener⸗Stube einzuſehen. 
Breslau, den 29, Juli 1850. 
Die Stadt⸗Baudeputation. 


Freiwilliger Verkauf. 

Das den Poſthalter Tämmer ſchen Erben 
gehörige, hierſelbſt an der Sprottauer Straße 
gelegene, im Hypotheken⸗Buche sub Nr. 244 ver⸗ 
zeichnete Grundſtück, beſtehend aus 2 Morgen 
157 QR. Acker, dem Gaſthofe zum preußiſchen 
Hofe nebſt Hofraum und Stallgebäude, abge⸗ 
ſchätzt auf 9712 Rthl. 23 Sgr. 4 Pf., ſoll thei⸗ 
lungshalber auf den 

4. September d. J. Vorm. 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Herrn Kam⸗ 
mergerichts⸗Aſſeſſor Wolff ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein können in unſerem 
III. Bureau eingeſehen werden. 

Bunzlau, den 27, April 1850, 

Königliches Kreis: Gericht. Abtheilung I 


Brennholz. Verkauf. 

Die in der königlichen Oberförſterei Poppe⸗ 
lau und zwar aus den Forſtbeläufen Poppelau, 
Hirſchfelde und von der Sackener und Blumen⸗ 
ſhaler Ablöfungsfläche an die Radkowitzer Flöß⸗ 
bache angefahrenen Klafterbrennhölzer mit 


4 Klafter Eichen Leib 

71 = dergl. Aſt 
248% Buchen Leib 
142% dergl. Aſt 
690 5% Birken Erlen Leib 
332 dergl. Aſt 
272% Kiefern Leib 
160% dergl. Aſt 
804 Fichten Leib 
193 dergl. Aſt 


Summa 283553, Klaftern 
follen im Termin 4 

den 19. Auguſt d. J. Vormittags 
im Geſchäfts⸗Lokal des unterzeichneten in ver⸗ 
ſchiedenen Looſen meiſtbietend verkauft werden. 
Dies wird mit dem Bemerken zur Kenntniß ge⸗ 
bracht daß die betreffenden Forſtbeamten ange⸗ 
wieſen ſind, die zu verkaufenden Klafterhölzer 
auf Verlangen vorzuzeigen, und ſollen die Be⸗ 
dingungen am Tage des Termins bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Poppelau, den 20. Juli 1850. 

Der königl. Oberförſter v Hedemann. 


rene denen 
Der zu Frankenſtein auf den 8. September 
angeſetzte Jahrmarkt wird mit Genehmigung der 
königlichen Regierung hierdurch auf den 1. Sep⸗ 
tember verlegt. 
Frankenſtein, den 28. Juni 1850. 
Der Ma giſtrat. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachſtehende verſchollene Perfonen: 
1) der Soldat Anton Seidel aus Märzdorf 
biefigen Kreiſes, 
2) der Maurerſohn Karl Wehner aus Kop⸗ 
pitz, deſſelben Kreiſes, 
3) der Hans George Wirth aus Winzenberg 
gleichen Kreiſes, x 
4) der Jägerſohn Karl Rother aus Koppis 
deſſelben Kreiſes, 
oder deren zurückgelaſſene unbekannten Erben 
und Erbnehmer werden aufgefordert, ſich vor, 
oder in dem 
am 8. Mai 1851, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Rath Weidlich 
in unſerm Geſchäftsgebäude hierſelbſt anftehen: 
den Termine perſönlich oder ſchriftlich zu mel⸗ 
den, widrigenfalls die genannten Perſonen für 
todt erklärt und ihr Vermögen ihren nächſten 
ſich als ſolchen legitimirenden Erben verabfolgt 
werden wird. { 
Grottkau, den 24. Juni 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Anktion. Am 2. d. M., Vorm. 9 uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 42, Breiteſtraße, 1 kupf. Stande, 
1 Goldwage mit ſtählernen Balken, kupf. Scha⸗ 
len und meſſ. Marco⸗Gewichten, 1 Pendeluhr, 
2 neue Nähtiſche, andere Möbel und div. Haus⸗ 
geräthe verfteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Am 3. d. M., Mittags 12 Uhr, 
ſoll auf dem Zwingerplatze 
Napoleons erbeutete Jagd⸗Droſchke und ein 
zweirädiger Medizinkarren 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Den Wirthſchaftsbeamten Herrn Schneider, 
welcher bis Johannis v. J. in Malinic bei Ple⸗ 
ſchen gelebt, erſuche ich, mir ſeinen jetzigen Wohn⸗ 
ort anzuzeigen. 

pleſchen, den 24. Juli 1850. 

Joh. Nebesky. 


Eine auf dem Ringe Nr. 115 gelegene, volls 
ſtändig gut eingerichtete Bäckerei nebſt nöthi⸗ 
gem Beigelaß ift ſofort oder auch Term. Oktober 
zu vermfethen; das Nähere beim Eigenthümer. 

Ohlau, den 1. Auguſt 1850, 

Hentſchel, Gaſthofbeſitzer. 


Für die hieſige Kreisgerichts⸗Kalkulatur wird 
ein tüchtiger Gehülfe zum baldigen Eintritt 


eſucht. 
Reichenbach in Schleſien, den 31. Juli 1850. 
Scholz. 


Ein Kandidat der kath. Theologie, der außer 


wünſcht zu Michaelis in einer anſtändigen Fa⸗ 

milie als Hauslehrer engagirt zu werden. 

f en unter C. v. C. werden zur Beförderung 

N erbeten in der Handlung Stockgaſſe 
% 28 in Breslau. 


Agentengeſuch. 

ne chätege Agenten für ein lukratives, 
. lich bel betreibendes Geſchäft, welches 
nament e! zahlreicher Bekanntſchaft ſehr 
wucgeashewillgung m werben gegen 33 Y, dez, 

n 

en 9 — B. e 1 
tranco erbeten. furt a. M. 


— — ͥ ——— fñ——ᷓ 
Ausverkauf von Schuhmacher⸗ 
garen, wegen gänzlicher Aufgabe des 
Geſchaͤfts. Rettig, Ring Nr. 89. 


reſp. Käm⸗ 


e 
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Schweidnitzerstrasse 
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Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Reſtauration auf dem Bahnhofe jr Binzlan nebſt den dazu gehörigen Ins 
ventarienſtücken ſoll vom 1. Oktober d. J. ab auf 2 Jahre verpachtet werden. Die desfallſigen 
Pachtbedingungen find bei der Bahnhofs⸗Inſpektion in Bunzlau und in unſerm hiefigen Haupt⸗ 
Bureau einzuſehen. Verſiegelte Offerten zur Uebernahme der Reſtauration find mit Angabe des 
Pachtsgebots unter Adreſſe: 5 

„Submiſſion zur Uebernahme der Reſtauration auf dem Bahnhofe zu Bunzlau 
bis zum 30, Auguſt d. J. in unſerm Haupt⸗Bureau hierſelbſt abzugeben. 

Berlin, den N. Juli 1850. = 

Königliche Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Herrſchaftliche Wohnungen, 


elegant und bequem, zu 4 und 5 Stuben und allen Bequemlichkeiten, mit und obne Stallung, 

Magenzemife u Gartenbenugung, in einer der belebteſten hieſigen Vorſtädte, find zu ſehr 

billigem Miethzins zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. Näheres beim Unterzeichneten. 
3. Schweitzer, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, im Löwen. 


Anktions⸗Kommiſſarins Reymann 
wohnt Herrenſtraße Nr. 18. 


* * 


Das groß. badiſche Eiſenbahn⸗Aule⸗ 
hen von 14 Millionen Gulden, vom Staat 
errichtet und von den Landesſtänden gar an tirt, 
iſt rückzahlbar durch Gewinne von 14mal 50,000, 
54mat 40,000, 12 mal 35,000, 23mal 15,000, 
mal 12,000, 55mal 10,000 Fl. Die geringſte 
Prämie iſt 42 Fl. Die nächſte Verlooſung fine 
det am 31. Auguſt 1850 ftatt, und find hierzu 
bei unterzeichnetem Handlungshauſe Original: 
Aktien, FIRE, zu haben. Dieſes ſolide Am: 
lehen kann Jedem empfohlen werden, der For⸗ 
tuna auf billige Art verſuchen will. + 

Julius Stiebel Jun., Banquier 
in Frankfurt a. M. 


Gartenſtraße Nr. 12. 
Karl Heuber. 


ſinden dauernde Beſchäftigung bei 
J. Hauſchild, 
Neue Gaſſe Nr. 19. 


5 Guter Hafer 
iſt à 20 Sgr. pr. Schfl⸗ zu haben bei M. No: 


Bureau: Wollgraben. chefort u. Comp., Mäntlergaſſe Nr. 16. 
Jagd⸗Verpachtung. Ring⸗ u. Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10/11 iſt in 


der 1. Etage eine ſehr freundliche Wohnung — 
jedoch ohne Küche — zu vermiethen. Näheres 
Roßmarkt Nr. 11, 3 Treppen, Morgens von 
8 bis 9, Nachmittags 2 bis 3 uhr. 


Nikolagiſtraße Nr. 48 


Die Jagd auf dem Dom. Krichen*) bei Bres⸗ 
lau iſt ſefort zu vergeben. Das Areal iſt circa 
900 Morgen, und ſchöne Wieſenjagd dabei. 

) In der geſtr. 31g, ſteht unrichtig: Krietern. 
Nachricht für Kandidaten. 

Der Katecheten⸗Poſten bei der Volksſchule zu 
Gebhardsdorf (Kr. Lauban) mit einem Einkom⸗ 
men von 260 Rtl. e. g. exe, iſt vacant. Er 
wird beſetzt mit einem Kandidaten der Theolo⸗ 
gie, der entweder pro face, e. und pro rectoratu 
geprüft iſt, oder beide theolog. Examina be⸗ 
ſtanden hat. Tüchtigkeit als Volksſchullehrer 
wird verlangt, Predigten ſind nur im Nothfalle 
gegen Remuneration zu übernehmen. Herr Ba⸗ 
ron v. Uechtritz iſt Patron. Nähere Auskunft 
ertheilt Zürn, Pfarrer zu Gebhardsdorf 

bei Friedeberg a. Q. 


Liebichs Garten. 


Heute, den 1. Auguſt, 
Konzert der Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Sinfonie von Mozart in D dur. 
Ouvertüre z. Oper Fidelio, v. Beethoven. 


Bad Humboldts⸗Au 


den 3. Auguſt Konzert, 
bie S 8b 1 üs 


Hinterhäuſer Nro. 10, eine Tr. hoch, 
werden alle Arten Eingaben, Vorſtellungen 
und Geſuche, Inventarien, Briefe und 
Kontrakte angefertigt, 


Ein Repoſitorium mit Schubladen, ſo wie 
auch eine Ladentafel werden zu kaufen geſucht, 
Schmiedebrücke Nr. 59 in der Tabak⸗ und Gi: 
garren⸗Handlung. 


Ein gebildeter, kautionsfähiger junger Mann, 
mit guten Zeugniſſen und Empfehlungen ſucht 
von Michagells ab einen Wirthſchafts⸗Beamten 
oder Inſpektorpoſten. Einſendungen: C. K. franco 
Breslau, poste restante, 


Apothefergehülfen-Stellen. 
Sofort und reſp. Michaelis finden einige Apo⸗ 
thekergehülfen Engagement durch das Komptoir 
von Clemens Warneke in Braunſchweig. 


Drei geſchickte Stubenmaler⸗Gehülfen 
können in einer Provinzialftadt bei 4 bis 5 Rtl. 
wöchentlichem Gehalt dauernde Beſchäftigung 
erhalten, jedoch haben ſich nur ſolche zu melden, 
die wirklich im Stande ſind gute und brauch⸗ 
bare Malerei zu liefern. Näheres wird nachge⸗ 
— 2 der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 


Circa 20 Morgen ſchlagbares Hol 
Nr Näheres Neumarkt 98 28, 
ege. * 


zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 
1 Rs Nikolai⸗Vorſtadt, Langegaſſe 
*. N 


FFC 

Zu vermiethen ift Burgfeld Nr. 4 eine freund: 
liche Wohnung und Michaelis zu beziehen. Nä⸗ 
heres daſelbſt 1 Treppe hoch. 


; Lu vermiethen, 
Michaelis d. J., Breitestrasse No. 15 im 2ten 


und verschlossenem Entrée. 


Büttnerſtraße Nr. 6 


zu vermiethen. Näheres im Comtolr. 


genheit, wie auch ein Keller zu vermiethen. 


In den drei Mohren iſt ein Gewölbe nebſt 
doranftoßenden 4 Piecen zu vermiethen. 


Familienverhältniffe wegen ift ein außerordent 


eignet, zu verkaufen, 


vermiethen, Schuhbrücke 32, 

F 928 zohn ungen 

I find mit Gartenbenutzung im Preiſe von 

zg 90 bis 120 Rtl, von Michaelis ab Tauen⸗ 

sie zienſtraße Nr. 36 zu vermiethen, und das 
Nähere daſelbſt täglich mit Ausnahme der 


Mittogsftunden zu erfahren. 


22 


NR 


8 
2 

7. 
“m 
AN 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel, 
Banquier Witkowski aus Pofen, 


ron von Welczeck aus Laband, 
rowski aus Lemberg. 
Kunzendorf. 


Berlin. 
Oeſterr. Offizier Graf Brunn a, Wien. 
Bergmann aus Berlin kommend. 


Markt Preiſe. 


Breslau am à1. Juli 1850. 


ſind 
eine 


we eee „ 
Von heute ab haben wir unfer Deſchäfts⸗Lokal] Weißer Weizen 63 60 54 45 Sgr. 
Altbüſſer⸗Straße Nr. 11, oe illen Gelber dits 61 58 54 — D 
Muſik, der Magdalenen⸗Kirche gegenüber. Roggen . Al 39 Ya 36 991 
Breslau, den 1. Auguft-1850, a aa .. 1 0 1 197 18 * 
— Ha e Ind ı 7 * 2 
bſen 30 33 
Gebr. Lippmann, 2095 e 
Weinhandlung. Winter⸗Rübſen 82 81 80 75 
F ˙·˙B¹» | TR OuimnEn BETEN. Tip u al. 4-08 iii. 
Fliegenwaſſer, gez Kent —, 1 5 d 
den Menfcben unſch dllg die Fügen cgnen dop- Son tus e debe e, hn. 
tend, indem man ein Stück ſtarkes Druckpapier Anmerkung: Die in den Rubriken für keins 


auf einen Teller gelegt, ſtets feucht erhält. Die 
Flaſche 2% Sgr. 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Schnupftabak⸗Fabrik⸗utenſilien 
werden zu kaufen geſucht durch Oppler, ar 


und mittel Waare notirten Getreſdeprei 
biden in ihrem Durchschnitt an 
po izeilich r Hendelske „Mittleren Preis.“ 
Die von der Handelskammer 
Markt⸗Kommiſſton ingeſetzte 


— — zu 
30. u. 31. Juli Abd. 10 u. Mrg. J U. Nchm. Zu 


De Barometer - ABEL Nd, FRE” 
Eine herrſchaftliche Wohnung von 0 Stu, Thermometer + 14,5 4 122 + 160 
in" n bebe Cnöthigenfalis mit dena x.) Saen 145 WNW. ‚SER 
u v ihere zu u e w. Reg 
S A 2 das Nähere zu erfragen, L heiter ee. 


räume auf dem Ozean — Klänge vom Delaware — Wanderlieder 


und sämmtliche neuen und meuesten Polka’s, Galopp's, Quadrillen und Märsche des beliebten Tanz-Componisten Josef Gumg’l erschienen in 
unserem Verlage für Planoforte, sowie für Orsehester. Unserm grossartigen vollständigsten 


= MUSIKALIEN-LEIH-INSTITUT 


können an jedem Tage neue Abonnenten beitreten. Abonnements aufs Billigste. 1 


Die königl. Hof-Musik-Handlung 


ED. BOTE & G. BOCK. 


Montag den 5. Auguft treffe ich mit einem 
Transport Weit: und Wagenpferde aus 
Litthauen hier ein, und ſtehen zum Verkauf 


In ihrem Fache routinirte Malergehülfen 


iſt der erſte Stock von 4 Piecen nebft Zubehör 


Eine Stube mit oder ohne Möbel iſt ſofort 


Stock, 3 Stuben, Kochstube nebst Beigelass 


ift in der dritten Etage ein Quartier von 
drei Stuben, Kabinets, Küche und Zubehör 


— . Ar Senne Sn 
In den drei Mohren ift die Uhrmacher⸗Gele⸗ 


lich rentables Geſchäft, welches keine Sachkennt⸗ 
niß erfordert, und ſich ae für eine Dame — 
Näheres bei Hrn. Lehrer 
Jakobi, Karleſtr. Nr. 32, im Hose Stiegen. 


Einige gewölbte feuerfeſte Keller ſind zu 


Inn rennen 
NN. N * 


ET Nn 
NN RRR: NN Ebel 
— — —ö m —— ẽADY 


Wagen⸗ 
fabrik. Weißheit aus Warſchau. Gutsbeſ. Bas. 
Gutsbeſ. Ozo⸗ 
Gutsbeſ. Supprian aus 
Kaufmann Löwenberger aus Lö⸗ 
wenberg. Lieut. Treutler aus Leuthen. Ober⸗ 
Güterverwalter Schultz und Herr Hacke aus 


sanwalt Kempen. 
Rechtsa Hecht aus gb 


feinfte, feine, mitt. ordin· Waare ., 


ED A 


Narraganseti-Walzer, 


Schweidnitzerstrasse 
Nr. 8. 


e 1 EC N 


Für Kauf⸗ und Handelsleute und jede Haushaltung. 
Bei Graf, Barth ni Comp. in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20) iſt zu haben: 
s Meyer: 


u d 
bei dem Ein: und Verkauf. 

Oder: Vollſtändig ausgerechnete Preis⸗Tabellen (in Sildergroſchen), welche nachweiſen, 
wie viel / bis 400 Stück, Pfund, Centner, Ellen, Maß u. dergl. koſten, wenn der 
Preis eines Stückes ſo und ſo viel iſt. 

Vierte Auflage. 8. Geheftet. Preis 15 Sgr. 

Dieſe Schrift ſollte, ihrer hohen Nözuchkeit halber, in keinem Handelsgeſchäfte, in keinem 
Haushalte fehlen! 


Im Verlage von F. Köhler in Stuttgart iſt erſchienen und vorräthig bei Gra Barth 
und Comp. in Breslan: 1 


Erwerbszweige, Fabrikweſen und Handel 


der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Mit befonderer Rückſicht auf deutſche Auswanderer bearbeitet von C. L. Fleiſchmann. 
* 8. Gebd. Preis 2 Rthlr. 10 Sgr. 8 ſch u 


In der Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. in Breslau find folgende, bei Ernft 
in Quedlinburg erſchienene Bücher vorräthig: 


Franklin's goldenes Schatzkäſtlein, 


oder Anwelſung, wie man thätig, verſtändig, beliebt, wohlhabend, tugendhaft, rellgiös 
und gläcklich werden kann. 
Erſtes und zweites Bändchen. Dritte Auflage. Geh. Preis 20 Sgr. 


40 entdeckte Geheimniſſe 


für Zeichner, Maler und Ladirer von Fr. Dietrich. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Umgang mit dem weiblichen Geſchlecht. 


athgeber für junge Männer von A. Eberhardt. 
8. Geh. Preis 20 Sgr. 


Das Ganze der Waſſerheilkunde. 


Eine auf mehrjährige Erfahrung gegründete Anleitung, wie das kalte Waſſer von 
Kranken und Gefunden vernünftig zu gebrauchen if, Von Dr. Nötel. 
Fünfte Auflage. 8. Geh. Preis 25 Sgr. 
. ˙ Ei KL LI se U ET, 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln ift zu haben, in Brieg 
bei J. F. Ziegler: 7 af ’ 
Alphabetiſch : ſtatiſtiſch topographiſche 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz Schleſien, 
nebſt beigefügter Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den Bezirken der 
drei königlichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen mit 
Angabe des Flächeninhalts, der mittleren Erhebung über die Meeres fläche, der Bewoh⸗ 
f ner, Gebäude, des Viehſtandes u. fr w.; verfaßt von N 
+ G. Knie. 
64 Bogen. Lex.⸗S. Kartonirt. 2 Rtl. 5 Sgr. 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt: ereine zu Breslau entworfenen Schema find 
ſowohl in Folio als in Quart (Briefform] erſchienen und zu haben bei 


Graß. Barth u. Comp. in Breslau. 


Preis⸗Verzeichniß eleganter 
Berliner Herren⸗Anzüge 


4 mit tägli 5 
8 — von gel 1 * Zuſendungen von Berlin 


„ mwollene Tweenen 2 —3 Rtlr., Angola⸗Tweenen 
von 2½%, 3 41 Rilr., franz. Buks⸗Tweenen 5 ½ —8 Ntlr., Tuchröcke und Fracks 

von 6% — 10 Ktlr., Sommerhoſen von 20 Sgr., 1 ¼ Rtir., franz. Sommer; 
Winter⸗Buks⸗Hoſen von 1 4 b Rtl., Schlaf-, Haug: u. Comtolrröcke v. 1½ Rtl. an. 


Adolph Behrens, 


8 Marchand Tailleur de Berlin. > 
Schweidniger: u. Junkernſtr.⸗Gcke im goldn Löwen 1 St. 


Stallung und Wagenremiſe 


für einen Lohnkutſ ignend, iſt ſofort zu vermiethen bei J. J. „ Seu 
Schweibnigerſtraße der. 05 im Löwen. 1 J. J. Schweitzer 


A Poste 
Neue © gats⸗ Anleihe 

eiburger 4" 75 ½ Br., 
Priorität 4/ — 1 


ah leſi 69 ½% Br. Br., Serie II. 
biefifche 65 — 


Juli. Bei geringer Kaufluſt und nicht lebtem Geſchäft ſteulten ſich 
die meiſten Effekten in Vorbereitung zur morgenden Aahudatgen g und blieben größten⸗ 


9659 a» ½% be 
5 22257 %% 83%, Br., Priorit 
ederſchl 4 A 2 . 
“ r , 8% 103 Eid. Nieberſchleſſch⸗ 
Märkſſche Zweigbahn 4% 28 Br. Oberſchleſiſche vi, A- 3% 9% 107%, % % bez., Lit. 
» und Bo Courſe: Freiwillige Staate⸗ 


niedrigten Notiz mehr Geber al er. 

e een etwas e. t b Nordbahn 11 113 
5 is J 3 4% % 84 bis Yo; Nordbahn 112¼ bis 113; Ham⸗ 

burg 2 Monat 1713 Sendo. 2 nt II. 40.5 Siber 116% 0 Pr 


Druck und Verlag von Graß, 


Barth und Comp. 


Nimbs. 


Redakteur: 


Gid. Krakau ⸗Ober⸗ 


